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Nachdem Präſident v. Forckenbeck die Ermächtigung erbeten und er: 
halten hat, Sr. Maj. dem Kaiſer die ehrerbietigen Glückwünſche des Reichs⸗ 
tages am 22. März zu überbringen, wird die Berathung des Etats der 
Zölle und Verbrauchsſteuern fortgeſetzt. 5 

Zu Tit. 2 (Rübenzuckerſteuer 51,422,850 M.) verlangt Abg. Richter 
(Hagen) das Wort: In der Generaldebatte rechnete uns der Commiſſar 
des Bundesratbes vor, daß im Durchſchnitt der letzten 6 Jahre zur Dar: 
ſtellung eines Centners Rohzucker ungefähr 11,62 Centner Rüben gehören 

egen 12% Centner Rüben, von denen das 15 von 1869 ausging. — 
Auf dieſer letzteren Annahme baſirt ein Zoll für De: von 12 Mark, 
12%, Centner Rüben & 80 Pf. ergeben 10 M., es iſt alſo ſchon in dieſem 
Satz von 1869 ein Schutzzoll für die inländiſche Zuckerinduſtrie von 2 M. ent⸗ 
halten. Inzwiſchen hat ſich nach Angabe des Herrn Commiſſars das Ver: 
bältniß derartig geändert, daß im Durchſchnitt der letzten 6 Jahre wenig: 
tens „ Centner Rüben bei der e der geſpart werden, alſo 60 
fennige Steuer weniger zu bezahlen ſind, der Schutzzoll der inländiſchen 
nduſtrie ſich alſo von 2 M. auf mindeſtens 2 M. 60 Pf. erhöbt. Dazu 
kommt, daß die veränderte Technik, das Verfahren Zucker aus Melaſſe her⸗ 
uſtellen, erſt jet etwa 2 Jahren beſteht. ereits der Steuerdirector der 
zrovinz Sachſen, Herr Jordan, in der Verſammlung der Zuckerintereſſenten 
85 Provinz erklärt, daß durch die veränderte Technik das gegenwärtige 


Beſteuerungsverfahren unhaltbar geworden ſei und derſelben im Wege des 
Geſetzes, gleichwie in anderen Staaten, angepaßt werden müſſe. Daſſelbe 
bezweckte ein Antrag Sachſens im Bundesrath im December 1877, der keine 
Folge gehabt zu haben ſcheint. Die Zuckerinduſtrie hat jetzt weniger Schub: 
zoll nöthig als jemals, eine Erhöhung deſſelben bringt ſogar die Gefahr 
nabe, eine Schwindelperiode hervorzuführen, zumal die letzten Rübenernten 
ſehr günſtig waren. Was den Export betrifft, ſo meinte Herr v. Kardorff, 
das „Geſchrei“ über Exportprämien müſſe gegenüber den Ausführungen des 
Herrn Geh. Rath Huber verſtummen. N 
Allerdings hat man ſie 1869 auf der ke von 11% Centner 
Rüben pro 1 Centner Zucker berechnet, fo daß die Ausfuhrvergütung um 
% Gentner hinter der inländiſchen Steuer, die auf 12/4 Centner Rüben 
ro 1 Centner Zucker baſirt ift, zurückblieb. Durch die veränderte Technik 
nd dieſe % Centner nach der eigenen Angabe des Herrn Commiſſars aus⸗ 
eglichen, jo daß die Bonification mindeſtens auf der Höhe der Durch⸗ 
Fhmitisbeftenerung im Inlande der letzten 6 Jahre ſteht. Daraus folgt, 
daß ſie ſich in günſtigen Jahren, wo kaum 11 Centner erforderlich ſind, zu 
einer Prämie geſtaltet und außerdem alle günſtig producirenden Fabriken 
in der That eine Ausfuhrprämie empfangen. Abgeſehen hiervon haben ſich 
auch die geſetzlichen Kennzeichen für Bemeſſung der Ausfuhrvergütung nach 
der Polariſation 7 5 erwieſen. Prof. Wichelhaus, der die auf Reichs⸗ 
Koſten eingerichtete Verſuchsanſtalt in Charlottenburg leitet, hat in einem 
Vortrage nachgewieſen, daß die wirkliche Ausbeute zu dem Kriterium von 
88 Procent Polariſation, das bei der 1 der Ausfuhrbonification 
maßgebend geweſen iſt, in Widerſpruch ſteht. Er kommt in dem mir vor⸗ 
liegenden Vortrage zu der Schlußfolgerung, daß die 5 je nach 
dem Werth der Augerforien zwiſchen 0,50 und 1,25 Mark beträgt. Eine 
Steuerreform, die den veränderten techniſchen Ergebniſſen und Unter⸗ 
ſuchungen entspricht, iſt alſo nothwendig. Man ſucht jetzt überall nach 
neuen Gegenſtänden zur Beſteuerung, ſelbſt nothwendige Lebensmittel ſollen 
nicht verſchont bleiben. Hier würde eine Mehreinnahme zu erlangen fein, 
nicht auf Koſten der Conſumenten, ſondern, indem man Vortheile ver⸗ 
wendet, welche ein beſtimmter Producentenkreis unter veränderten Perhält⸗ 
niſſen aus der Beſteuerungsform zieht. Mir iſt allerdings in der General⸗ 
discuſſion erwidert worden, daß eine Reform gegen die Intereſſen des 
Grundbeſitzes ſei. Bei der Tabaksſteuer iſt man minder zart. Hier kommen 
weſentlich Großgrundbeſitzer und Actiengeſellſchaften in Frage, da ſich die 
ganze Zuckerproduction auf 325 Fabriken concentrirt. Ich meine, eine 
Steuerpolitik, die nicht weſentlich blos Intereſſen des Großgrundbeſitzes ver⸗ 
folgt, die nicht blos Steuererhöhung, ſondern Steuerreform iſt, kann an 
einer veränderten Zuckerſteuer nicht vorbeikommen. ' { 
Commiſſar Geh. Rath Huber: Da die angeregte Frage nicht blos eine 
nanzielle, ſondern auch eine handelspolitiſche iſt, nämlich ob wir unſeren 
internationalen Vertragsperpflichtungen nachgekommen find, jo muß die 
Reichsregierung das größte Gewicht darauf legen, ſie klar zu ſtellen. Nach 
der oſſiciellen Statiſtik iſt allerdings anerkannt, daß in Folge der Fort: 
ſchritte der Technik im Durchſchnitt nicht mehr 124% Ctr. Rüben zur Herſtel⸗ 
lung eines Centners Rohzucker nothwendig find, wie das Geſetz vom Jahre 
1869 annahm, jedoch haben noch ſehr viele Fabriken noch mehr als 12% 
Centner nothwendig. Natürlich kann die Exportbonification weder nach den 
Aalen de bemeſſen werden, welche unter beſonders un 1 7 5 Ver⸗ 
hältniſſen arbeiten, noch dürfen ihrer Berechnung exceptionell günſtige Ber 
triebsverhältniſſe zu Grunde gelegt werden; die Schwankungen ſind noch 
ſehr groß. Nach dem Novemberheft des Jahres 1877 der officiellen Reichs⸗ 
ſtatiſtit hatte in der Campagne von 1876/77 die Provinz Brandenburg den 
Satz von 10,80 Ctr. nöthig, die Provinz Sachſen 10,23, Hannover 10,81, 
die Rheinprovinz 10,50, Wütemberg 10,86, Baden 11,64, Thüringen 10,49 
und Braunſchweig 10,52 Etr. In den übrigen Provinzen bezw. Staaten 
war allerdings der durchſchnittliche Satz geringer als der im Geſetz ange: 
nommene, namlich 10,2 Ctr. Wenn nun ein Exportbonificationsſatz nach 
dieſem Maße bemeſſen würde, ſo würde allerdings eine Exportprämie vor⸗ 
128. das iſt aber nicht der Fall. Im Geſetz vom Vorne 1869 ſind nicht 
12% Ctr., ſondern nur 11,75 Ctr. der Steuer zu Grunde gelegt. Nach 
derſelben officiellen Statiſtik hat in den geſammten Zollperioden vom Iſten 
September 1872 bis zum 31. Auguſt 1877 durchſchniltlich eine Steuer von 
800 Mark auf dem Centner Nobjnder gelegen; das iſt aber genau der 
Sach) Gatungsſab, welcher nach Maßgabe des Geſetzes bezahlt wird. (Hört! 
Der Maßſtab für die Berechnung der Exportbonification 1 bekanntlich 
die Polariſation. Da derſelbe ein 12 mangelhafter iſt, ſo haben die 
Bundesregierungen die bekannten Charlottenburger Verſuche angeſtellt, bei 
denen u. A. auch die Frage erörtert wurde, ob die Polariſationsinſtrumente 
ein we Kriterium feien oder nicht. Bekanntlich beſtehen noch zwei 
andere Methoden: die eine, die n e nach der Farbe zu be⸗ 
rechnen, hat in anderen Staaten zu vielen Defraudationen Anlaß gegeben, 
die andere, nach welcher der Zuckergehalt nach dem Aſchegebalt beſtimmt 
wird, entbehrt jeder wiſſenſchaftlichen Grundlage, außerdem kann durch 
künſtliche Vermehrung des Aſchegehalts leicht eine Exportbonification ge: 
wonnen werden. Was das Scheibler'ſche Verfahren betrifft, welches even⸗ 
tuell an die Stelle des ee treten könnte, ſo ſind die 
während mehrerer Jahre angeſtellten Verſuche nunmehr abgeſchloſſen und 
das geſammte Zahlenmaterial liegt momentan dem Bundesrathe vor, es 
0 aber zugleich allen Intereſſenten und betheiligten Vereinen mit dem 
unſche mitgetheilt worden, etz möglichſt zu prüfen und die Reſultate den 
Bundesregierungen mitzutheilen. Von einer Seite iſt dies bis jetzt geſchehen, 
von dem „großen deutſchen Rübenverein“, welcher ſich über die Charlotten⸗ 
burger Verſauche dahin geäußert hat, daß ſie weder für noch gegen die Rich⸗ 
tigkeit des Scheilber'ſchen Verfahrens ein beweiskräftiges Material liefern, 
und daß ſie, ganz abgeſehen von ihrem wiſſenſchaftlichen Werthe, nicht zu⸗ 
reichen, um einen praktiſch brauchbaren Werthmeſſer für Zucker im Handels⸗ 
und Steuerintereſſe zu gewähren. Wenn ich auch dieſes Urtheil nicht zu 
dem meinigen gemacht habe, ſo wird man mir doch fuhrte daß eine 
Methode, die noch nicht erprobt und noch nirgends eingeführt iſt, nicht zur 
Grundlage eines neuen Steuergeſetzes gemacht werden kann. Der Polari⸗ 
ſationsapparat giebt die Baſis für den geſammten Zuckerhandel, Einkäufer 
wie Verkäufer richten ſich nach ihm. Da nun deren Intereſſe gewiß ein 
noch größeres iſt, als das der Steuerverwaltung, ſo wird man der letzteren 
keinen Vorwurf daraus machen können, daß ſie von dieſem allgemein 
Ablichen Verfahren noch nicht abgegangen iſt. Außerdem iſt es richtig, daß 


er 
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der Polariſationsapparat durch das Scheibler'ſche Verfahren nicht überflüſſig 
gemacht wird. Ich glaube bewieſen zu haben, daß erſtens die Geſetz⸗ 
gebung keine Exportprämie ſanctionirt, daß ferner die thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe nach dem Durchſchnittsſatze der letzten fünf Jahre fo find, daß die 
Exportbonification genau dem Steuerſatz entſpricht, und daß das Scheibler'ſche 
Verfahren momentan noch nicht reif iſt, um die Grundlage für eine neue 
Geſetzgebung abzugeben. a 

Abg. Lucius: Die Ausführungen des Herrn Regierungscommiſſars 
haben gezeigt, wie wenig zuverläſſig die Zahlenangaben und Ausführungen 
des Abg. Richter geweſen ſind. Wenn man über eine Sache ſpricht, welche 
ſo weite Berufskreiſe intereſſirt, hätte man doch die Verpflichtung, ſich über 
die Thatſachen genauer zu unterrichten. Hätte der Abg. Richter die Schrift 
des Herrn Wichelhaus mit größerer Aufmerkſamkeit geleſen und auch von 
der Denkſchrift des Vereins der Rübenzuckerfabrikanten Notiz genommen, jo 
hätte das ſchon genügt, um ſeine Anſicht zu berichtigen. Die letztgenannte 
Schrift kritiſtrt eben die Charlottenburger Verſuche. Der Abg. Richter hat 
gar keinen Begriff von der Eigenthümlichkeit der Zuckerinduſtrie; er nimmt 
den Durchſchnitt für das ganze Zollgebiet, der aber gar keinen Maßſtab 
dafür giebt, wie verſchieden ſich die Fabrication innerhalb der Provinzen, 
ſogar der Kreiſe ſtellt. Wie geſund dieſe Induſtrie und daß ſie für die 
Landwirthſchaft ein Bedürfniß iſt, beweiſt eben ihre Entwickelung; allein in 
Weſtpreußen ſind in der letzten Zeit drei neue Zuckerfabriken entſtanden. 
Das glaubt der Abg. Richter mit dem Worte „Schwindel“ abfertigen zu 
können! Eine größere Verkennung des Weſens der Landwirthſchaft kann 
es RE geben. Iſt die Landwirthſchaft ihrer ſtabilen, von klimatiſchen 
und Witterungsverhältniſſen, ſowie von elementaren Exeigniſſen abhängigen 
Lage wohl im Stande, Schwindel zu treiben? Die Pflege einer ſolchen 
Induſtrie, wie es die Zuckerinduſtrie iſt, ſetzt eine jahrelange Arbeit voraus 
und erfordert ein größeres Betriebscapital als manche andere Gewerbethä⸗ 
tigkeit. Wenn man alſo auf eine ſolche Industrie das Wort Schwindel 
anwendet, fo iſt das ein Zeichen, wie ſehr Herr Richter die Landwirtbſchaft 
unterſchätzt. Daß jetzt aus den Zuckerrüben eine größere Ausbeute an 
Zucker gewonnen wird, trifft nach den Ausführungen des Regierungs⸗Com⸗ 
miſſarius nicht zu. Wenn ſich auch die neuen techniſchen Erfindungen wirk⸗ 
lich ſo bewährt hätten, ſo ſteht doch feſt, daß die Einrichtung des neuen 
Verfahrens eine ſehr koſtſpielige iſt; außerdem ſind die Ergebniſſe immerhin 
noch zweifelhaft. : 

Solche Reden, wie die des Abg. Richter, benehmen den Leuten jeden⸗ 
ſalls die Luſt, ihre Capitalien in die Zuckerinduſtrie zu ſtecken, weil ſie ja 
nicht vorausſehen können, ob nicht in den nächſten zwei Jahren neue 
Steuervorſchläge gemacht werden. Herr Richter hat nun eine Exportboni⸗ 
fication von 2 Mark herausgerechnet; allerdings iſt die Rückvergütung bei 
der Ausfuhr etwas höher für die Zucker mit niedriger, etwas niedriger für 
die mit höherer Polariſation, aber eine Exportprämie beſteht thatſächlich 
nicht. Der Abg. Richter hat nun behauptet, die Sache ſei bei der Tabak⸗ 
ſteuer ähnlich; nur träfe ſie hier nur den kleinen Landwirth, die Zuckerſteuer 
aber nur den größeren; deshalb ſei man gegen eine Erhöhung der letzteren, 
aber für eine ſtärkere Beſteuerung des Tabaks. Iſt eine ſolche Form der 
Polemik nicht auch geeignet, Klaſſenhaß zu erregen? Aber die Voraus⸗ 
ſetzung iſt noch nicht einmal richtig, denn Rüben werden nicht blos vom 
Großgrundbeſitzer, ſondern auch vom kleinen Landwirthe gebaut. Weber: 
haupt gehen die Intereſſen des kleinen und großen Grundbeſitzes niemals 
auseinander. Wer einen ſolchen Gogenſatz behauptet, dem fehlt es eben 
an dem nöthigen Verſtänduiß oder an ewas Anderem. Die ſchon genannte 
Denkſchrift des Vereins führt aus, daß die Charlottenburger Verſuche nur 
mit kleinen Quantitäten und mit dem beſten Material gemacht ſeien, alſo 
unter Verhältniſſen, die in den großen Fabriken nicht immer zutreffen. 
Man glaubte mit dem Scheibler'ſchen Verfahren gute Reſultate erzielen zu 
können, aber es hat ſich herausgeſtellt, daß neben dieſem Verfahren bei 
Ku guten Controle der Polariſations⸗Apparat doch nicht entbehrt wer⸗ 
en kann. 

Wir haben alſo gar keine Eile bei dieſer Steuer ſo eilig mit Aende⸗ 
rungen vorzugehen; die Steuer bringt dem Staate eine Einnahme von 
45—50 Millionen Mark, die Erträge der Domänen Verpachtungen, beſonders 
in der Provinz Sachſen, beruhen zum. größten Theil darauf, daß bei der 
Beibehaltung des jetzigen Steuermodus der Rübenbau für die Landwirth⸗ 
ſchaft lohnend iſt; jo viel mir erinnerlich iſt, beſchränkt ſich die Steigerung 
der Domänen⸗Pachtgelder faſt ganz auf die Provinzen, wo die Landwirth⸗ 
ſchaft techniſche Gewerbe treibt, während die Pachtgelder ſonſt ſtehen ge⸗ 
blieben ſind. Alſo, wenn wirklich Exportprämien gezahlt werden ſollten, ſo 
fließen fie durch die erhöhten Pachtgelder reichlich wieder in die Staatskaſſe 
zurück. Außerdem ſollte aber auch das Verfahren anderer Staaten uns 
von einer Steueränderung abhalten. Frankreich, Belgien und Oeſterreich 

ahlen wirkliche Grportpramien, und dadurch wird der deutſchen Zucker⸗ 
Jabriiation ſchon die Concurrenz auf dem auswärtigen Markte erſchwert, 
um wie viel mehr, wenn nach der Anſicht des Abg. Richter die Ausfuhr: 
vergütung verringert werden ſollte. — Wir ſollten doch den berechtigten 
Egoismus haben, daß wir in dieſen Fragen nicht nach Theorien und all⸗ 
emeinen Principien verfahren, ſondern in erſter Linie unſere materiellen 
ntereſſen wahren und dabei die nöthige Rückſicht auf unſere Steuerper⸗ 
bältnifje und unſer Klima nehmen. Ich habe auch die feſte Zuverſicht, daß 
die Regierung von dem Werthe der Zuckerinduſtrie, von ihrer Bedeutung 
für den Wohlſtand Deutſchlands einen zu hohen Begriff hat, als daß ſie 
leichtſinnig damit zu experimentiren verſuchte. 

Abg. v. Behr (Schmoldow): Das Geſetz von 1869 bezweckte eine gleiche 
Beſteuerung für den inländiſchen, wie für den ausländiſchen Zucker. Es 
kann nicht beſtritten werden, daß ſeit 1869 die Zuckerfabrikation viel gelernt 

at und heute viel mehr Zucker aus einem Geniner Rüben zieht als früher. 
chon 1872 hat Scheibler darauf aufmerkſam gemacht, daß die jetzige Be⸗ 
eee eine falſche und eine Aenderung leicht möglich ſei. Dieſe Anz 
chauung wurde vom preußiſchen Handelsminiſterium und vom Bundes⸗ 
rathe anerkannt und das Lavoratorium in Charlottenburg erbaut, um die 
vorgeſchlagene neue Methode zu prüfen. Ich muß die Ueberzeugung aus: 
ſprechen, daß der Import im Vergleich zur inneren Beſteuerung ungerecht 
belaſtet iſt; unſere jetzige Beſteuerung derleiht einigen Provinzen beſondere 
Vorrechte. Wenn ein anderer Steuermodus eingeführt würde, jo hätte ver 
Staat größere Einnahmen. Mit Unrecht behauptet man, wir zahlten keine 
Exportprämien; wenn wir ſie nicht zahlten, andere Staaten aber ſo große 
Prämien geben, wie ſollten wir dann auch concurriven können? Und es 
wird doch Niemand beſtreiten können, daß wir wirklich eine große Menge 
Zucker exportiren. Freilich werden ſich die Fabrikanten hüten, die Zucker 
mit hoher Polariſation zu exportiren, dafür wäre ja die Exportprämie nicht 
lohnend; es werden nur die niedriger polariſirenden Zuckerſorten ausgeführt, 
die dann eine Exportprämie erhalten, welche die darauf laſtende Steuer 
übertrifft oder ihr doch mindeſtens gleichkommt. Die Charlottenburger Ver⸗ 
ſuche haben ergeben, daß die große Klaſſe der Zuckerſorten, welche von 88 
bis 99 polariſiren und die jetzt eine gleiche Exportbonification erhalten, 
leicht in 4 Unterklaſſen eingetheilt werden kann, ſo daß ſie nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Werth eine verſchiedene Exportbonification erhalten könnteu. Es 
hat mich überraſcht, aus dem Munde des Geh. Rath Huber zu hören, daß 
das Scheibler'ſche Verfahren ſich nicht bewährt habe. So viel ich erfahren 
habe, hat ſich gezeigt, daß jeder einigermaßen geübte Beamte im Stande 
it, in zwei Stunden nach dem Scheibler ' ſchen Verfahren den Zuckergehalt 
feitzuftellen. Daß die Betheiligten das nicht anerkennen, iſt leicht erklärlich. 
n Frankreich liefern die 37 Millionen Einwohner dem Staate aus der 
uckerſteuer eine Einnahme von 184,000,000 Fres., das heißt beinahe drei 
Mal fo viel als die 42 Millionen Deutſchen und dennoch iſt der Preis des 
Zuckers in Frankreich nicht erheblich theurer als in Deutſchland. ; 

Geh. Rath Huber conftatirt, daß er nicht gejagt habe, das Scheib⸗ 
ler'ſche Verfahren habe ſich nicht bewährt, ſondern nur, daß ſich momentan 
ein abſchließendes Urtheil nicht fällen laſſe, daß alſo ein neues uckerſteuer⸗ 
geſetz auf der Grundlage des Scheibler'ſchen Verfahrens nicht ausgearbeitet 
werden könne. 


Abg. von Kardorff: Exportprämien find unwirthſchaftlich, weil fie 


leicht dazu Aber den Werth des Productes auf dem Weltmarkte zu er⸗ 


niedrigen. A 
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er vie würde es ſtehen, wenn wir jetzt die Exportprämien, 


- — 5 a 7 Pi 


agen dreimal erſcheint. 


ſoweit ſie beſtehen, fallen laſſen? Unſere Zuckerproduction würde vom 
Weltmarkte verſchwinden, das empfehle ich den Herren zur Erwägung, die 
auf Export einen fo großen Werth legen. Dem Abg. v. Behr möchte ich 
entgegnen, daß England in analoger Weife mit dem Spiritus verfährt; 
es beſteht eine bedeutende Differenz zwiſchen Steuer und Zoll und England 
denkt nicht daran, dieſelbe zu beſeitigen, um dem engliſchen Sprit den Welt⸗ 
markt zu ſichern. ir haben beim Zucker dieſelben Intereſſen und es 
würde unſere Induſtrie ſchädigen, wenn ſich die Meinung verbreiten ſollte, 
als ob an unſerem gegenwartigen Syſtem gerüttelt werden ſollte. , 
Abg. Richter (Hagen): Die Rede des Abg. Lucius war mehr perſön⸗ 
lich gereizt als ſachlich. Aus den Ziffern des Commiſſarius geht hervor, 
daß in der That eine Exportprämie beſteht, die ſich immer mehr erhöhen 
wird, wenn das Geſetz den Fortſchritten der Technik nicht folgt. Ich habe 
das Urtheil eines amtlich mit den Verſuchen beauftragten Sachverſtändigen, 
der kein Intereſſent iſt, mitgetheilt, der die Polariſation allein nicht für 
ausreichend hält, um den Zuckergehalt zu ermitteln. Wenn wirklich noch 
einige Fabriken heſtehen, in denen man mehr Rüben braucht, fo haben wir 
doch kein Intereſſe daran, einige Fabrikanten, die beſſer produciren, zu be⸗ 
vorzugen. Ich habe übrigens nicht geſagt, daß bereits ein Schwindel vor⸗ 
banden ſei, ſondern nur, daß er ſich bei einem hohen Schutzzolle 1 Salem 


zweimal, an den übrigen 


könnte; thatſächlich hat Lucius mitgetheilt, daß trotz der ſchlechten Zeiten 
in Weſtpreußen drei neue Fabriken entſtanden ſind. Haben wir ein Inter⸗ 
eſſe daran, aus Reichsmitteln dieſe Fabriken zu unterſtützen oder ihnen eine 
Stellung auf dem Weltmarkte zu ſchaffen, während wir andere 
dadurch ſchädigen, daß wir Abgaben auf ihre Verbrauchsartikel legen? 
Man ſpricht ſo viel von den Exportprämien Oeſterreichs; von dort ſind im 
Ganzen 71 Ctr. Zucker nach Deutſchland importirt, aber 5000 C a 
erportirt. Ich habe keinen Klaſſenhaß erregen wollen, ſondern weil Reichen⸗ 
ſperger ausgeführt hat, eine Aenderung der 1 775 und Branntweinſteuer 
treffe den Grundbeſitz, ſo habe ich darauf hingewieſen, die Tabakſteuer⸗ 
Erhöhung treffe auch den Grundbeſitz, wenn auch vorzugsweiſe den kleinen; 
ſo wenig man bei der Tabakſteuer ſchüchtern geweſen kei, eben fo wenig 
brauche man es bei der Zucker⸗ und Branntweinſteuer zu fein. 
man dieſe beiden Steuern bei der Steuerreform gan unberührt laſſen, fo 
würde das beweiſen, daß es ſich nicht um eine 
um eine Plusmacherei handelt. 
Abg. Kopfer kann es als Süddeutſcher nicht unausgeſprochen laſſen, 
daß die Rückvergütungen, die ausländiſchen Zuckerfabriklen, namentlich den 
öſterreichiſchen und franzöſiſchen, bei der Ausfuhr gewährt werden, für die 
ſüddeutſchen Fabriken von unheilvollen Folgen find. Sie find aus ihrem 


nduſtrien 


tr. dahin 
Ri 


Wollte 
teform, ſondern lediglich 


Felde ſo weit zurückgedrängt, daß ſie den Markt von Elſaß Lothringen und | 
der Schweiz verloren haben oder entbehren müſſen. Der Abg. Lucius hat 


vollſtändig Recht und Abhilfe thut Noth. Wir brauchen die Fabrikatſteuer; 
denn da in manchen Gegenden 14, in anderen nur 9 Centner Rüben zu 


1 Centner Zucker gebraucht werden, ſo entſteht daraus bei 80 Pf. Steuer 


eine Differenz von 4 Mark Steuer für dieſelbe Waare und die Concuxrenz⸗ 


fähigkeit hört auf. Die ſüddeutſchen Zuckerfabriken können ſehr wohl bee 
ſtehen, wenn die Rückvergütung des Auslandes fie nicht erdrückt und ſie 


von der Ungleichheit der Rübenbeſteuerung befreit werden. 

Abg. v. Benda: Man war im Zollparlamente allerdings der Anſicht, 
daß Zoll und Steuer auf Zucker übereinſtimmen ſollen; es if möglich, daß 
ſich dies ſo verändert i 
Exportprämie gezahlt wird; allein ein großer Theil davon iſt in Geſtalt 


hat, daß ein Schutzzoll beſteht, vielleicht ſogar eine 
— 


1 


der erhöhten Domänenpachten wieder in die Staatskaſſe zurückgefallen. Die 


neuere Methode iſt aber erſt in den allerletzten Jahren und mit großen 
Capitalsanlagen angewendet worden. 

Abg. Nordeck zur Rabenau: n 
daß die jetzige Steuerform nicht richtig iſt, daß ſie beſonders keine Be⸗ 
ſteuerung nach der Leiſtungsfähigkeit iſt. Vom Jahre 1877 an datiren die 
Hauptfortſchritte, und es muß dafür geſorgt werden, daß wir nicht etwa 
mit der Zeit an Exportbonificationen mehr bezahlen, als an Steuern ein⸗ 
geht. Man ſoll allerdings den techniſchen Verbeſſerungen nicht immer 
gleich mit höheren Steuern folgen; aber der Gegenſtand muß doch im Auge 
behalten werden. Den gegenwärtigen Augenblick halte ich zu einer Aenderung 
nicht für geeignet. 

Abg. Oechelhäuſer: Anerkannt ſind die Fortſchritte der Technik wohl. 
aber es muß erſt feſtgeſtellt werden, ob die neue Methode der Beſteuerung 
dieſelben Vortheile der alten bietet, und deshalb darf man am Beſtehenden 
nicht vorzeitig rütteln. 5 
Abg. Lucius: Die praktiſche Anwendbarkeit der Scheibler'ſchen Methode 
iſt noch nicht nachgewieſen worden; ja man kann annehmen, daß die Con⸗ 
trole nach denſelben eine ſo eratorifhe fein würde, daß fie die Induſtrie 
auf das Empfindlichſte ſchädigt. Das jetzige Steuererhebungsſyſtem iſt ein 
ſo billiges, daß man es nicht [a ee aufgeben ſoll. 

Abg. Richter (Hagen): Es iſt feſtgeſtellt worden, daß eine Exportprämie 
beſteht. Proſeſſor Wichelhaus ſchätzt fie auf 50—125 Pfennige. Dieſelbe 
Zartheit, die man heute der Zuckerinduſtrie gegenüber geltend macht, ſollte 
man ſpäter nur auch anderen Induſtriezweigen angedeihen laſſen. 

Titel 2 wird genehmigt. u 

Bei Titel 3, Salzſteuer (34,552,780 M.), fragt Abg. Richter (Gagen), 
ob man nicht Angeſichts der zu erwartenden großen Steuererhöhungen von 
vielleicht 200 Millionen Mark irgend eine Steuer zu erlaſſen oder zu er⸗ 
mäßigen beabſichtigt und ob man hierbei nicht die Salzſteuer in erſter Reihe 
ins Auge faßt. Im Jahre 1873 waren alle Parteien des Hauſes damit 
einverſtanden, daß bei einer größeren Umgeſtaltung unſerer Steuergeſetz⸗ 
gebung die Salzſteuer in erſter Reihe zu befeitigen ſei. Ein von den beiden 
liberalen und der Centrumspartei damals eingebrachter Antrag bezeichnete 
die Aufhebung der Abgabe auf Salz als eine Forderung der Gerechtigkeit 
und einer geſunden Finanzpolitik, die, ſobald es die Finanzlage geſtatte, in 
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Es iſt wohl als conftatirt anzuſehen, N 


* 22 


＋ 


erſter Linie durchzuführen ſei. In einem gleichzeitigen, nur formell ver⸗ 


Wedell, v. Frankenberg, v. Helldorff, v. Kardorff, v. Kleiſt, Lucius, Malgahn 

und Anderen unterzeichnet war, wurde die vollſtändige Beſeitigung der Salz⸗ 
ſteuer als einer irrationellen Steuer in kürzeſter Friſt verlangt, weil dieſe 
Abſchaffung durchgreifende wirthſchaftliche Vortheile und die wirkliche Erleihe 


ſchiedenen Antrag der Conſervativen, der don den bag: Stumm, bon 
uci 
terung der Conſumenten ſichere. m 


1 


+ 


Präſident Hofmann: Der Bundesrath hat bekanntlich in Folge der 
Anträge, auf welche der Vorredner Bezug genommen hat, eine Enquete 


veranſtaltet, welche die Frage zu prüfen hatte, ob und durch welche anderen 


Steuern die Salzſteuer ſich erſetzen laſſen könne. Das Reſultat war ein 
Indeſſen, wenn die demnächſt an das Haus gelangenden 


* 


1 


| 
| 
| 


Vor 


lagen bezüglich der Vermehrung der indirecten Einnahmen des Reiches den. 


Erfolg haben werden, der es zuläſſig erſcheinen läßt, im finanziellen Intereſſe 
des Reiches die Frage der Salzſteuer von Neuem in Erwägung zu nehmen, 
ſo glaube ich, wiewohl ein Beſchluß der verbündeten Regierungen nicht vor⸗ 


liegt, ſagen zu können, daß man auch der drage näher treten kann, ob man 


die Salzſteuer, die ja allerdings in manchen Beziehungen Nachtheile bietet, 
dann gegen Compenſationen, wie ſie auf anderen Gebieten gegeben werden 
müſſen, wieder aufheben kann. t 9 

Abg. Dr. Lasker: Der Abg. Richter bringt feine Anregungen in einem 
vollſtändig anerkennenswerthen Eifer nicht immer zur rechten Zeit. Als er 
von der 
leicht eine erwünſchte Gelegenheit ſein könnte, nun auch zu zeigen, was 
man thun könne, wenn man neue Steuern bekomme. Es wird uns alſo, 
wenn wir recht viele Summen 1 1 werden, die Erkenntniß in Aus⸗ 
ſicht geftellt, daß die Abſchaffung der Salzſteuer auch ein populäres Mittel 


ſei. Aber in demſelben Augenblicke, in welchem man vorſchlägt, das Brot 
zu vertheuern, den Erlaß der Salzſteuer in Ausſicht zu ſtellen, das ſtimm 


nicht recht zuſammen. Das ſollte namentlich die Regierung vermeiden, be⸗ 
ſonders ein Vertreter derſelben, der nicht einmal die Vollmacht dazu hat. 


Ich wüuſche, daß alle Steuerfragen mit etwas größerem Eruſte behandelt 
werden, als aus der Erwiderung des Präſidenten des Reichskanzleramts 
hervorzugehen ſcheint. feen rechts.) J 


halten und wir werden ſehen, ob unter den Vorſchlägen, welche die Regie⸗ 


alzſteuer ſprach, wußte ich ſofort, daß dies dem Regierungstiſche 


"a 


. 


Soll denn die an ſich ja ganz nützliche Discuſſion 75 Agitation werden? 


werde denſelben beim Wort 4 g 


0 


2 


7 


rung an uns zu bringen gedenkt, auch der enthalten fein wird, die Sale 


ſteuer abzuschaffen. Wenn die Regierungen in ihren Vorſchlagen noch nicht 


* I weit find, jo war es nicht rathſam als einen directen Vortheil der zu⸗ 


ünftigen Bewilligungen in Ausſicht zu ſtellen, daß die Abſchaffung der 
Salzſteuer in Erwägung gezogen werden könnte. Sie müßten aber jetzt in 
der zwölften Stunde über dieſe Frage doch bereits im Klaren ſein. Nun 
ien wir aber von dem Präſidenten des Reichskanzleramts, daß er Poſi⸗ 
tives über die Intentionen der Regierungen nicht ſagen könne; dann war 
es auch nicht gut gethan, die Möglichkeit einer ſolchen ſpäteren Aufhebung 
der Salzſteuer hier anzudeuten. f x 

Präfident Hofmann: Ich habe den Gegenſtand hier nicht angeregt, 
ondern der Abg. Richter hat an mich eine Frage gerichtet, und ich hielt es 
1 — meine Pflicht, ibm darauf zu antworten, ſo weit mir dies möglich war. 

ch habe mir dabei eine große Reſerve auferlegt und bemerkt, daß ein Be: 

chluß im Bundesrath noch nicht gefaßt ſei. Nach meiner Kenntniß von 
dem Stande der Zollberathungen im Bundesrathe glaubte ich aber erklären 
zu können, daß die verbündeten Regierungen nicht abgeneigt ſeien, unter 

ewiſſen Umſtänden die Abſchaffung der Salzſteuer in Erwägung zu ziehen. 

er Abg. Lasker hat daraus abgeleitet, daß ich oder die Regierung die 
Frage in agitatoriſchem Sinne und nicht mit genügendem Ernſte behandle. 
Ich glaube, das konnte aus dem Inhalt meiner Worte nicht abgeleitet 
werden. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Kardorff: Der Abg. Lasker hat gegenüber den Vorrednern 
wieder in einem belehrenden Ton geſprochen, der hier durchaus nicht an⸗ 

ebracht war. Der Abg. Richter hatte die Frage der Abſchaffung der Salz⸗ 
teuer an nicht geeigneter Stelle angeregt; der Herr Reichskanzleramtspräſi⸗ 
dent hat die Sache ſo dargelegt, wie ſie liegt, daß die Regierung nämlich 
heute noch nicht weiß, mit welcher anderen Steuer fie die früher abgelehnte 
Abſchaffung der Salzitener ausgleichen ſoll. Ich ſtehe noch heute auf dem 
Standpunkt, daß, wenn es ſich um Abſchaffung indirecter Steuern handelt, 
ich zuerſt auf die Salzſteuer Bezug nehmen würde. 

Abg. Lasker: Ich glaube dem Abg. v. Kardorff gern, daß er, wenn 
eine entſprechende Anzahl Schutzzölle eingeführt würde, mit der Abſchaffung 
der Salzſteuer ganz einverſtanden wäre. Ich habe mit ihm noch aus frü⸗ 
heren Reden viel abzurechnen, verſpare mir dies aber, um die Debatte nicht 
in perſönliche Zänkereien ausarten zu laſſen, für die Zeit, wo er mir als 
Vertreter ſeines Parteiprogramms gegenüberſtehen wird. 8 

Abg. Richter: Ich ſtimme mit dem Abg. von Kardorff darin überein, 
daß der Abg. Lasker den belehrenden Ton unparteüſch gegen mich und 
gegen die Regierung angeſchlagen bat. (Heiterkeit) Ich babe die Frage 
nur aufgeworfen, weil gegenüber der Steuererhöhung die Frage nach einer 

Steuerentlaſtung nahe liegt. Im Jahre 1873 kam die Abſchaffung der Salz⸗ 
ſteuer nicht zu Stande, weil die Oppoſition der ſüddeutſchen Staaten gegen 
eine Erhöhung der Tabaksſteuer zu ſtark war. Jetzt beabſichtigt man eine 
weit größere Erhöhung der Tabaksſteuer als damals; die Abſchaffung der 
Salzſteuer 8 2. alſo 5 n ſein. 

er Titel 3 wird genehmigt. 

Zu Titel 4 (Branntweinſteuer) beklagt der Abg. Schneegans, 
daß in Elſaß⸗Lothringen ſeit 1873 das norddeutſche Branntweinſteuergeſetz 
vom 4. Mai 1868 Geltung habe. Die meiſten Brennereien in Elſaß⸗ 
Lothringen ſeien Kleinbrennereien, deren es dort 14,000 von 26,000 in ganz 
Deutſchland gebe. Dieſe Brenner betrieben nur die Brennerei von Kirſch⸗ 
waſſer aus ihren Obſtbäumen, das ſie im Intereſſe ihrer Landwirthſchaft 
brauchten, da die Knechte und Mägde des Morgens früh beim Beginn der 
Arbeit von den Bauern Brot und Branntwein verlangen, und, wenn ſie 
dies nicht erhalten, keine Arbeit leiſten. Das Kirſchwaſſer ſei aber ein ſehr 
wohlthuendes Getränk, während der billige, aus Norddeutſchland eingeführte 
Sprit dem Alkoholismus die beklagenswerthe Ausdehnung im Elſaß ver⸗ 
ſchafft habe. Der elſäſſiſche Landesausſchuß und die elſaſſiſche Preſſe, in 
denen es übrigens durchaus nicht unmöglich kei, frei von der Leber zu 
reden, hätten dieſe Uebelſtände ſeit 4 Jahren in der ſchärfſten Weiſe ge⸗ 
rügt. Man klage namentlich über mißbräuchliche Handhabung des Geſetzes 
durch die Unterbeamten, die immer gleich die eingeſchüchterten Bauern pro⸗ 
tokollariſch vernehmen, während man mit den oberen zufrieden ſei. Redner 
wünſcht, daß Elſaß⸗Lothringen, deſſen N denen der ſüddeutſchen 

Staaten identiſch ſeien, mit dieſen in Bezug auf die Branntweinſteuer auf 

eiche Stufe geſtellt werde. a k . 
el ee Herzog: Als die deutſche Verwaltung in den Reichs: 
landen eintrat, fand fie ein Branntweinſteuergeſetz, gegründet auf eine Ver: 
brauchsſteuer, vor, mit dem Satz don YO Fres. ver Hektoliter und außer: 
dem wurde in allen Gemeinden mit mehr als 4000 Einwohnern eine Ein⸗ 
angsſteuer von Branntwein erhoben, die ſich zwiſchen 4 Fres. 90 Cts. und 
90 Fres. bewegte. Die ſog. Eigenbrenner, d. h. diejenigen Grundbeſitzer, 
welche Obſtwein und dergl. zu Branntwein verarbeiten, waren von Steuer 


und Controle frei, dagegen laſtete auf dem Handel mit Branntwein eine 


ſehr läſtige, in vielfachen Viſitationen geübte Controle. Schon zu fran⸗ 
zöſiſcher Zeit fand die Hinterziehung der Steuer in ſehr großem Umfang 
ſtatt, und beſonders brachten die ſteuerfreien Eigenbrenner große Quanti⸗ 
täten Branntwein unverſteuert in den Verkehr. Deshalb hat man inzwiſchen 
die Steuerfreiheit aufgehoben und das ftenerfreie Quantum der Großgrund⸗ 


beſitzer auf 40 Liter beſchränkt. Zu der Steuerentziehung kam ein ſtarker 


Schmuggel, der ſich beſonders nach Baden und der bairiſchen Rheinpfalz 
ee und nicht blos die Finanzen, ſondern namentlich auch die Mo⸗ 


krlalität der Bevölkerung ſchädigte. Die Regierung hat ſich, um Wandel zu 


ſchaffen, für die Einführung des norddeutſchen Branntweinſteuergeſetzes vom 
Jahre 1869 entſchieden. Die Folge war die Ermäßigung der Steuer um 
ein Drittel und die Aufhebung der läſtigen Controle. Schwierigkeiten bot 


\ die Einführung des Geſetzes den ſog. Eigenbrennern gegenüber, deren Zahl 
ſich übrigens nicht au 


f 14,000, ſondern auf wenigſtens 18,000 beläuft. 
Sie mußten nun unter Controle geſtellt werden und es galt, dieſelbe mit 


| möglichſter Schonung der Intereſſen durchzuführen. Das geſchah in der 


eiſe, daß von den Erleichterungen, welche das Branntweinſteuergeſetz der 
. an die Hand gab, im ausgedehnteſten Maße Gebrauch gemacht 
wurde, ſo, daß der Verwaltung der Vorwurf nicht erſpart worden iſt, ſie 
ginge über die zuläſſige Grenze hinaus. Die Zahl der N iſt 
eit 1871 bis 1875 von 18,000 auf 25,000 und bis 1877 auf über 29,000 
eſtiegen. 5 n 
- 8 eingeführte Steuergeſetz kann alſo die Brennerei nicht einmal er⸗ 
ſchwert haben. Die Verwaltung hält die von ihr geübte Art der Durch⸗ 


führung des Geſetzes für die Eigenbrenner für eine durchaus annehmbare. 


erſt in ) 
der Steuer überhaupt eintreten ſollte. — Was die Steigerung des Brannt: 


Y 


0 


Die vorkommenden Beſchwerden mögen in der Unkenntniß der zuſtändigen 
Erleichterungen ihren Grund haben. an kann nicht mehr verlangen, als 


2 daß, wie der Vorredner anerkennt, in den höheren Inſtanzen Abhilfe ge⸗ 


chaffen wird; und die Entſcheidung wird auch in Zukunft immer in gün⸗ 
Analıe Sinne erfolgen. Auch der Landesausſchuß iſt ſeit vier Jahren von 
der Anſchauung zurückgekommen, als ſei die beſtehende Steuergeſetzgebung 
drückend; er hält es jetzt vielmehr für gerecht, den Eigenbrenner als Con⸗ 
fumenten ebenfalls mit dieſer Verbrauchsſteuer zu belegen. Eine vollſtän⸗ 
dige Beſeitigung des Brannkweinſteuergeſetzes wird ſich nach Lage der Dinge 

N Erwägung ziehen laſſen, wenn im Deutſchen Retche eine Aenderung 


weingenuſſes anlangt, ſo wird ſie vielfach der Steuergeſetzgebung zur Laſt 
gelegt. Es läßt ſich allerdings behaupten, daß der Branntwein billiger und 
dadurch ſein Conſum ſtärker geworden iſt, zumal da der Weinpreis ſich ge⸗ 
ſteigert hat. Angeſehene Gewährsmänner verſichern, daß die früher in 
Wein verzehrten Quantitäten jetzt in Branntwein genoſſen würden. Hilfe 
hiergegen wird aber nicht durch eine Aenderung der Steuergeſetzgebung, 
Fer nur durch eine Erſchwerung des Verkaufs und eine Erhöhung der 
teuern für denſelben geſchaffen werden können. Nach dieſer Richtung 
wird der Antrag des Landesausſchuſſes ſeitens der Regierung Berückſich⸗ 


tigung finden. . 
UN, 5 Ab h Buhl: Eine höhere Beſteuerung des Branntweins in Süddeutſch⸗ 
land fe t eine Gleichheit der Verhältniſſe in Nord⸗ und Süddeutſchland 


— 


voraus. In Süddeutſchland iſt die Branntweinbrennerei aber nur ein 
landwirthſchaftliches Nebengewerbe der kleineren Beſitzer. Wir haben circa 
800 ſolcher kleiner Brennereien. Ich wünſche nicht durch eine Aenderung 
dieſer Steuergeſetzgebung und Verſchiebung der Productionsverhältniſſe den 


Norden und Oſten unſeres Vaterlandes zu ſchädigen, aber die freie Circu⸗ 


der bisher erhobenen feſten An 


lation des Branntweins in ganz Deutſchland muß dadurch hergeſtellt wer: 
den, daß eine der jetzigen norddeutſchen Steuer entſprechende Fabrikatſteuer 


in Süddeutſchland eingeführt wird. 


Der Titel wird bewilligt. . \ | 
De Titel 7—9 (Averſen) bittet Abg. Gareis die Regierung um Mit⸗ 
teilungen über den Stand der Verhandlungen über eine etwaige Aenderung 
u dem Averſum. 


Reichskanzleramtsdirector Michaelis: Wir haben bisher verſucht, 


Anhaltspunkte für eine Abſchätzung des wirklichen Verbrauchs der Hanſe⸗ 


R 


ſtädte in den hauptſächlich zollpflichtigen Gegenſtänden zu gewinnen und 
ebenfalls für eine Schätzung des Wohlſtandes der Hanſeſtädte im Verhältniß 
zum Durchſchnitt des Wohlſtandes der übrigen Theile des Reichs. Sowohl 
die Einfuhr⸗ und Ausfuhrſtatiſtik, wie auch die Steuerſtatiſtik der Hanſe⸗ 
ſtädte bedürfen noch mancherlei Aenderungen, um das erforderliche that⸗ 
achliche Material dafür zu beſchaffen. Zu dieſem Zwecke aber mußten die 
onferenzen der Commiſſarien auf einige Wochen unterbrochen werden. Wie 


2 


weit die angeſtellten eingehenden Ermittelungen feſte Refultate ergeben mer: 
den, vermag ich jetzt nicht zu beurtheilen, ich hoffe aber, daß das Beſtreben 
der Commiſſarien, die Hanſeftadte in dem richtigen Verhältniß zu den Laſten 
des Reiches heranzuziehen und ihnen den Vorwurf einer ungerechten Bevor⸗ 
zugung zu erſparen, von Erfolg gekrönt ſein wird. { 

Abg. Delbrüd: Aus der Antwort des Herrn Commiſſars gebt berbor, 
daß das Ergebniß der eingeleiteten Verhandlungen in keinem Falle auf den 
vorliegenden Etat von Einfluß ſein wird. Ich freue mich darüber umſomehr, 
roh der Reichskanzleramtspräſident in der letzten Sitzung Maßregeln in 
Ausſicht geſtellt hat, die geeignet ſind, einen der Haupterwerbszweige der 
Hanſeſtädte einer Umwälzung entgegenzuführen. (Hört!) Nach feiner Mit: 
theilung erwägt die Reichsregierung die Mittel zur Belebung der deutſchen 
Rhederei. Ich habe mich gefragt, nach welcher Richtung dieſe Mittel zu 
ſuchen ſeien. Da der Reichskanzleramtspräſident meint, der augenblicklich 
nicht günſtige Zuſtand des Rhedereigewerbes ſei auch ein Beweis dafür, daß 
die bisherige Zollpolitik des Reichs nicht geeignet war, die Rhederei zu heben, 
ſo konnte ich dieſe Mittel nur auf einem von der bisherigen Getzgebung 
verſchiedenen Gebiete ſuchen. Die Geſetzgebung des Zollvereins und des 
Deutſchen Reiches verfolgte früber das Ziel, die vereinsländiſche Rhederei 
in dieſelbe geſetzliche Lage zu bringen, wie die der Hanſeſtädte, nämlich ab⸗ 
ſolute Freiheit, welcher die Hanſeſtädte die vorhandene großartige Entwicke⸗ 
lung ihrer Rbederei verdanken. Man ſuchte der deuſſchen Flagge in allen 
Häfen der Welt gleiche Behandlung zu ſichern mit den eigenen 1 bern der 
betreffenden Staaten; und die Zollabfertigung der ein⸗ und 8 enden 
Waaren moͤglichſt zu erleichtern, während man, allerdings nicht der Rhederei 
zu Liebe, die Maſſenartikel nach und nach vom Zoll befreite; ſchließlich 
wurde dem Schiffsbau alles nöthige Material mit verſchwindenden Aus⸗ 
nahmen zollfrei zur Verfügung geſtellt, und ſogar die Einfuhr im Auslande 
gebauter Schiffe zollfrei geſtattet. Somit können jetzt Mittel zur Belebung 
der Rhederei nur in dem zu Anfang und bis zur Mitte dieſes Jahrhunderts 
von den meiſten europäiſchen Nationen zum Theil mit großer Vorliebe ge⸗ 
pflegten, aber ſpäter als der Cultur ſebr ſchädlich wieder aufgegebenen ſo⸗ 
genannten Schutze der nationalen Flagge geſucht werden. b 

Dieſer Schutz kann entweder in der Form gefunden werden, daß ein 

ausländiſches, in einen 5. rei Hafen einlaufendes Schiff einer höheren 
Abgabe unterworfen wird, als die deutſchen Schiffe oder darin, daß für ge⸗ 
wiſſe oder für alle Waaren, die auf ausländiſchen Schiffen nach Deutſch⸗ 
land kommen, ein höherer Eingangszoll oder ein Zuſchlag zum Eingangs⸗ 
zoll gezahlt wird. Dieſe Combinationen faſſen ſich zuſammen in den Maß⸗ 
regeln zum Schutz der nationalen Flagge durch Beſteuerung des Verkehrs 
der Fremden. Wären ſolche Maßregeln in der That klar, ſo würden ſie 
auf die Rhederei der Handelsſtädte einen völlig umwälzenden Einfluß aus⸗ 
üben. In den Geſetzgebungen faſt aller 4 Seeſtaaten der Welt iſt 
der Satz enthalten, daß Schiffe eines Landes, in welchem die Flagge des 
Landes, welches dieſes Geſetz beſitzt, ungünſtiger wie die eigene behandelt 
wird, einer vergeltenden ungünſtigeren Behandlung unterliegen. Ihre 
Folgen zeigen ſich in den 3 Richtungen der Seeſchifffahrt, die hier vorzugs⸗ 
weiſe in Betracht kommen: der Frachtfahrt von einem deutſchen Hafen zum 
andern, von deutſchen Häfen nach ausländiſchen und umgekehrt und der 
Frachtfahrt im engeren Sinne, der Fahrt deutſcher Schiffe zwiſchen Häfen 
außerdeutſcher Staaten. Von den verladenen Tonnen deutſcher Flagge ſind 
eiwas über 8 Procent in der zuerſt genannten Richtung beſchäftigt geweſen, 
51 Procent in dem Verkehr zwiſchen deutſchen und außerdeutſchen Häfen 
und beinahe 41 Procent in der Frachtfahrt zwiſchen Häfen fremder Staaten. 
Würden zum Schutz der nationalen Flagge die fremden Flaggen in deutſchen 
Häfen ungünſtiger behandelt, als die deutſche, ſo würde zunächſt die ge⸗ 
ſammte Frachtfahrt, alſo diejenige, in welcher reichlich , des en 
Ladungsraumes beſchäftigt find, von ſelbſt aufhören, da ſie mit den Rhede⸗ 
reien dritter Lander nicht mehr würde concurriren können. In Beziehung 
auf den Verkehr zwiſchen deutſchen und außerdeutſchen Häfen hin und her 
wird man aber durch einen ſolchen Schutz der nationalen Arbeit eine 
. Umwalzung der beſtehenden Verhältniſſe herbeiführen. Wenn 
3. B. ein deutſches Schiff, welches Weizen aus Hamburg nach England 
bringt, dort einer höheren Abgabe unterliegt, als das enaliihe, welches 
Weizen aus Hamburg nach England bringt, ſo wird der Verkehr von Ham⸗ 
burg nach England der engliſchen Flagge anheimfallen. Allerdings wird 
man darin eine Entſchädigung haben, daß für die Einfuhr engliſcher Waaren 
nach Hamburg die deutſche Flagge bevorzugt ſein wird, indeſſen wird doch 
auch hier ſchließlich die Rechnung für die deutſche Rhederei nicht günſtig 
ausfallen. Wird durch den Schub der nationalen Flagge die böchſte Auf: 
gabe des Rhedereigeſchäfts, ſtets mit voller Fracht zu fahren, erſchwert und 
darauf hingewirkt, daß in viel 18 — Maße wie jetzt Ballaſtfahrten vor⸗ 
genommen werden müſſen, ſo liegt auch darin wieder der Keim zu einer 
weſentlichen Umänderung in den Verhältniſſen unſerer Rhederei. Aus 
dieſen Gründen erſcheint es nützlich, das hanſeatiſche Averſum vorläufig 
zu laſſen, wie es iſt. 5 5 8 

Abg. v. Kardorff: Es iſt mir vorläufig nichts davon bekannt, daß die 

Regierung die vom Vorredner angedeuteten Maßregeln beabſichtigt. Die 
Frage hat aber doch ihre zwei Seiten, ſelbſt Adam Smith erkennt an, daß 
man auch die nationale Schifffahrt De müſſe. Das Exempel des Vor⸗ 
redners, inwieweit eine ſolche Maßregel günſtig oder ungünſtig auf die 
deutſche Rhederei wirken wird, kann vielfach ele werden. England 
iſt der Zwiſchenort, von dem wir unſere meiſten Rohſtoffe, namentlich 
Baumwolle und Colonialwolle haben; wir beziehen faſt nichts direct. Nun 
iſt doch die Frage, ob durch die angedeuteten Maßregeln nicht der directe 
Import und damit unfere Induſtrie befördert wird. Der Vorredner hat 
gewarnt vor der Nachahmung in ausländiſchen Häfen, wo man unfere 
Schiffe ebenfalls ungünſtiger als jetzt behandeln werde. Ein beträchtlicher 
Theil unſerer Kauffahrteiſchiffe iſt bei der chineſiſchen Küſtenſchifffahrt. Glaubt 
er wirklich, daß unſere Maßregeln anf dieſe Verhältniſſe irgend welchen 
Einfluß haben? Ich nicht. Der Abg. Rickert hat neulich über den Verfall 
der Rhederei in den Oſtſeeprovinzen geklagt. Das kommt von dem Syſtem 
der Differentialtarife der Eiſendahnen, durch welche die Güter ae 
werden, den Eiſenbahnweg zu Ungunſten der Rhederei zu nehmen. Neulich 
ſagte noch der Abg. Richter, wir müßten die Differentialzölle für Sprit 
haben, weil ſonſt der ruſſiſche Sprit zum Schaden der deutſchen Bahnen 
den Seeweg nach Hamburg nehme. Sie mit Ihren Differentialtarifen haben 
den Verfall der deutſchen Rhederei verſchuldet. 1 

Präſident Hofmann: Der Abg. Delbrück hätte mit feinen Warnungen 
Recht, wenn wir die nationale Arbeit ſchützen würden, ohne Rückſicht auf 
die Gegenſeitigkeit der übrigen Nationen zu nehmen. Das kann den Re⸗ 
ierungen natürlich nicht einfallen. Die Gegenſeitigkeit wird aber an vielen 

rten zu unſerem Nachtheil nicht beobachtet und in dieſem Punkte können 
wir auch der veutſchen Rhederei helfen. In den verſchiedenen deutſchen 
Seeſtädten gelten auch verſchiedene Beſtimmungen unter die Zulaſſung 
fremder Kauffahrteiſchiffe zur Küſtenſchiſſſahrt. In den Oſtſeeprovinzen gilt 
das Princip der abſoluten Gegenſeitigkeit. Wenn alſo unſere Schiffe von 
der engliſchen Küſtenſchifffahrt ag ri würden, fo dürfte ein engliſches 
Schiff nicht von Königsberg nach Stettin, wohl aber von Königsberg nach 
Lübeck frachten. Auch in der Herſtellung eines einheitlichen Rechtes in dieſer 
Beziehung können wir der nationalen Schifffahrt helfen und ſie wird uns 
dankbar dafür ſein. 

Abg. Meier (früher Vertreter Bremens, jetzt Schaumburg⸗Lippes) ſtimmt 
der⸗Darſtellung Delbrück's vollſtändig bei. nit oder die Begünſti⸗ 
ung der Einfuhr durch nationale Schiffe ſind ein ſehr zweiſchneidiges 

chwert und der Redner, der ſelbſt Rheder und Repräſentant der größten 
deutſchen Rhederei (des norddeutſchen Lloyd) ift, muß eine Förderung feines 
Gewerbes durch ſolche Mittel entſchieden ablehnen. Nur treue Arbeit, Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Sparſamkeit geben unſerer Rhederei wie jeder anderen In⸗ 
duſtrie die Kraft, den Wettkampf im Weltverkehr zu beſtehen. Nach Herrn 
von Kardorff bekommen wir die Rohproducte, Wolle, Baumwolle zc. von 
dem perfiden Albion: das iſt ein Irrthum. Im . unſere Baum⸗ 
wollenfabrikanten ace und acceptiren per Telegraph in Amerika ihre 
Baumwolle und verſchiffen ſie direct nach Hamburg, Bremen, unter Um⸗ 
ſtänden nach Belgien oder Havre, das beſonders für den Elſaß in Betracht 
kommt. Indirect über England kommt gar keine Baumwolle, die Waare 
könnte eine ſolche Erhöhung der Koſten gar nicht tragen. 

Herr v. all überſchätzt auch den Antheil der deutſchen Rhederei an 
dem aſiatiſchen Geſchäft, wo allerdings deutſche Schiffe Jahr aus Jahr ein 
wiſchen chineſiſchen Häfen fahren, nicht zum beſonderen Nutzen der dabei 
sfnereffcen, wie fie ſelbſt verſichern. Herr von Kardorff hat endlich die 
Differentialtarife der Eiſenbahnen als Urſache des a der Rhederei 
bezeichnet. (Ruf: der Ditfeehäfen!) Schon in der Peek ee 
miſſton beklagten ſich die Oberſchleſter darüber, daß die See⸗Einfuhr über 
Stettin, bei den an ſich niedrigen Preiſen von England bis Stettin, wobei 
die Herren die im Sommer bei geringem Geſcha ne geltenden 
niedrigſten Sätze annehmen — gerade durch dieſe Differenlialtarife der 
Eiſenbahnen mit ihnen concurriren könne. Danach wird alſo durch dieſe 
Differentialtarife die Schifffahrt nach Stettin gefördert, und nicht total 
rninirt. Die ſchlechte Lage der Rhederei hat wie unſere ganze 1 da 
liche Lage ihren Grund in den ganzen Weltverhältniſſen. Niemand hat ein 
ſolches Intereſſe an der Blüthe der Induſtrie, wie die Rhederei; denn die 
Induſtrie befördert die Einfuhr von Rohproducten, und hierbei kann die 
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deutſche Schifffahrt, Dank unſerer treuen Arbeit und der Freiheit unſerer 
Dispofitionen, noch immer concurriren, und fie wird, wie ich hoffe, trotz der 
ſchlechten Zeiten ſich wieder empor arbeiten und den Wettkampf im Welt⸗ 
verkehr ter d beſtehen. Die surtaxe oder droits de pavillon, wie ſie in 
dem gelobten Lande der Schutzzöllner, in Frankreich, beiteben, können nichts 
nützen. In keinem Lande liegt die Rhederei fo ſehr darnieder, wie dort. 
(Hört!) Trotzdem die Messagerie nationale einen Zuſchuß bekommt, fo daß 
die Schiffe ohne Fracht und Paſſagiere noch Geld verdienen, trotzdem die 
anderen Compagnien ſehr bedeutende Subventionen bekommen und wir in 
keiner Weiſe begünſtigt ſind, concurriren wir mit ihnen mit Erfolg, weil 
wir freie Luft haben und uns frei bewegen können. (Beifall links.) In⸗ 
dem 0 daher mit Dank die Fürſorge des Reichskanzlers anerkenne, müßte 
ich doch dieſe Begünſtigung der deutſchen Flagge und der directen Einfuhr 
in deutſche Häfen oblenen. Denn wenn die Einfuhr de e 
ducte zu Lande einen höheren Zoll bezahlen muß, als die directe Einfuhr 
in nationale Häfen, wie dies in Frankreich der Fall iſt, ſo würde ein Theil 
von Rheinland, Weſtfalen und Suddeutſchland die überſeeiſchen Producte, 
welche ſie naturgemäß aus Belgien und Holland für ihren Export beziehen, 
theurer bezahlen müſſen, alſo auch ihren Export ſchädigen, um die nord⸗ 
deutſchen Häfen zu begünſtigen. Eine ſolche Ungerechtigkeit iſt trotz aller 
Reden vom Schutz der nationalen Arbeit und was dergleichen Phraſen 
mehr find (Heiterkeit), nicht durchführbar. Ich glaube biermit der in den 
Seehäfen berrichenden Stimmung Ausdruck gegeben zu haben. Ich wünſche, 
daß wir uns gar nicht darüber auszusprechen haben, ob wir Begünftigungen 
der Schifffahrt haben wollen oder nicht. Ich werde mein Votum aber ganz 
entſchieden dagegen abgeben. (Beifall links.) } 
bg. Rickert: Ich würde bedauern, wenn ich durch meine neulichen 
Klagen über die mißliche Lage meiner . Rhederei Veranlaſſung zu 
einer Politik des Schutzes der nationalen Arbeit gegeben hätte, welche ich 
verderblich für unſere Rhederei halte. Ich habe neulich Klagen vorgebracht, 
um zu zeigen, daß auch andere Induſtrien und Erwerbszweige als das 
Eiſen in ungünſtiger Lage ſind und doch nicht vom Reichstage Schutz für 
ſich fordern. Ich wünſche, daß die Reichsregierung auf ihrem jetzigen Wege 
einhalte, denn durch einen allgemeinen Eingangszoll würde ſie die deutſche 
n tödtlich treffen. Die Rhederei liegt in allen Ländern danieder, wie 
alle Induſtrien. Amerika, das Ideal des Abg. v. Kardorff, hat durch ſeine 
Schutzmaßregeln feine Rhederei zu Grunde gerichtet, denn im Jahre 1877/78 
wurde trotzdem die amerikaniſche Einfuhr zu 78 Procent von ausländiſchen 
und nur zu 22 Procent von amerikaniſchen Schiffen beſorgt. Ich habe 
feine klare Vorſtellung darüber, wie die Differentialtarife im Großen und 
ee ſollen. In einzelnen Fällen kann das allerdings richtig 
fein, z. B. wenn der preußiſche Handelsminiſter die oberſchleſiſche Kohle zu 
einen halben Pfennig pro Ctr. fahren läßt. Die Materie iſt aber zu ernſt, 
um bei dieſer Gelegenheit erörtert zu werden. Ich wollte nur neben 
dagegen einlegen, daß aus meinen Klagen ein Motiv für die jetzige Zoll- 
politik der Regierung genommen werden könne. 
bg. v. Kardorff: Aus den Ausführungen des 1 Rickert 
folgt die Conſequenz, daß die Differentialtarife ſehr nützlich für die Rhedereien 
find, jofern ſie ausländiſche, und ſchädlich, ſofern fie inländiſche Producte 
fahren. Ich will hinzufügen, daß ich durchaus kein Schwärmer für Maß⸗ 
regeln bin wie das droit de pavillon x. Der Abg. Meier ſchien das an⸗ 
zunehmen und ich freue mich aus dem Pathos, mit dem er ſich als der 
Vertreter des größten Seehafens der Welt an uns wendete, annehmen au 
können, daß aus dieſer Wendung hervorgeht, daß bei uns das droit de 
pavillon eingeführt werden ſoll. Es iſt mir übrigens unbekannt, daß 
Schaumburg⸗Lippe einen ſo großen Seehafen hat. (Murren links — Heiter⸗ 
keit r Um Dem Abg. Rickert gebe ich zu, daß die Rhederei in der That 
unter Umſtänden durch ein Schugzollſſtem geſchützt werden kann. Wenn 
ein Land gezwungen iſt, feine Rohproducte auszuführen, ſtatt fie im Innern 
zu verarbeiten und den inneren Verkehr zu entwickeln und ſich ganz auf 
den Verkehr mit dem Auslande verlaſſen muß, wie es in früheren Zeiten 
die Vereinigten Staaten, dann wird die Rhederei ein beſſeres Geſchäft 
machen, als wenn es zu dem Princip des Schutzzolls und des Schutzes der 
nationalen Arbeit zurückkehrt, ob aber der Wohlſtand des ganzen Landes 
nicht dennoch beſſer gewahrt wird, wenn auch die Rbederei unter Umſtänden 
Abbruch erleidet, iſt eine andere Frage. Meine Behauptung, daß gewiſſe 
Rohproducte aus England bezogen würden, halte ich ne Colonial⸗ 
waaren aufrecht, auch behaupte ich, daß die deutſchen Schiffe die Hälfte 
aller Schiffe ausmachen, welche die chineſiſche Küſtenſchifffahrt beſorgen. 
Ich boffe, daß die hier gepflogenen Erörterungen und namentlich auch die 
beredte Apoſtrophe des Abg. Meier dazu führen werden, daß dieſe ſchwer⸗ 
wiegende Frage auch von der Reichsregierung in ſorgfältige Erwägung ge⸗ 
zogen wird. Der Abg. Rickert hat ſich ſehr empört darüber gezeigt, daß 
man den oberſchleſiſchen Kohlengrubenbeſitzern die Möglichkeit 1 habe, 
ihre Kohlen zu einem viel niedrigeren Differentialtarife nach Oſtpreußen zu 
übren. Nach meiner Ueberzeugung verdient der Handelsminiſter für dieſe 
aßregel, welche Hunderttauſenden in Oberſchleſien dauernde Arbeit ſichert, 
den Dank des Vaterlandes. (Beifall rechts.) 2 2 
Abg. Richter: Wohin die Schutzzollpolitik die Rhederei führt, zeigt die 
Abſicht Frankreichs, jetzt 14 Millionen Mark an Schiffsrheder zu veraus⸗ 
aben* Das iſt die Perſpective unſeres Staates, wenn wir auch dieſen 
Weg der Politik betreten. Das Hauptintereſſe unſerer Rhederei beſteht in 
der Einfuhr von Rohſtoffen. Wenn dieſe noch mehr als bisher beſchränkt 
wird, müſſen die Schiffe, die bei uns einlaufen, Ballast führen. Das ver⸗ 
theuert naturgemäß die Ausfuhr und ſchädigt unſere Induſtrie, die auf die 
Ausfuhr angewieſen iſt. Die Statiſtik der Oſtſeeprovinzen weiſt ſchon heute 
nach, daß viele Schiffe mit Ballaſt einlaufen und mit Fracht ausgehen. 
Diefe Zahl wird noch größer fein, wenn der Bezug engliſcher Kohle ver: 
hindert wird. Ich bin kein Gegner der Differentialtarife, aber man darf 
fie nicht einfach zum Vortheil der oberſchleſiſchen Koblen⸗ und Forſtbeſitzer 
einmal verfolgen, das andere Mal empfehlen. Bei den Privatbahnen ſetzt 
deren eigenes Intereſſe, nicht unter dem Selbſtkoſtenpreis zu fahren und 
einen Gewinn zu machen, den Differentialtarifen eine Grenze. Bei den 
Staatsbahnen iſt das nicht der Fall, und es fragt ſich, ob wir nicht 
durch dieſen e einen Kohlenexport aus Oberſchleſien ver⸗ 
mitteln, der den Ueberſchuß unſerer Staatsbahnen vrrmindert, ſo daß aus 
den Taſchen der preußiſchen Steuerzahler eine Exportprämie gezahlt wird. 
Ich bin nicht der Meinung, daß ſich unſere ganze Wirthſchaftspolitik um 
die Kohlen: und Forſtbeſitzer in Oberſchleſien zu drehen hat, ſondern daß 
das, was dem Einen recht, auch dem Andern billig iſt. Ich glaube, es 
kommt mehr auf die größere Rente der Beſitzer als auf die Veſchaftigung 
der Arbeiter an; man ſoll auch berechnen, wieviel an Arbeit an jedem 
Punkte an der Verarbeitung von Holz und Getreide entzogen wird. Ich 
habe geglaubt, daß der Abg. v. Kardorff über Spritfragen die ausreichende 
thatſächliche Kenntniß beſitzt. Er hat nun angeführt, daß durch die Diffe⸗ 
rentialtarife im Sprit die Seeſchifffahrt auf der Oſtſee leidet. as iſt gar 
nicht der Fall, denn die Statiſtik beweiſt, daß jetzt der Spiritusverkehr von 
Rußland nach Hamburg, von dem er ſprach, vorwiegend durch directe 
Dampfer von den 5 5 Oſtſeehäfen nach Hamburg, mehr noch per 
Dampfer von dort nach Lübeck und dann per Bahn nach Hamburg ver⸗ 
mittelt wird. Von allem Sprit, der 1876 in Hamburg importirt iſt, kommt 
allein die Hälfte auf die Lübed-Hamburger Bahn. Aehnlich iſt es bei dem 
Holz. Von dem geſammten in Deutſchland eingeführten Holz kommt über 
aupt nur %, mit Differentialtarifen hinein. „Entweder ſchadet alſo der 
mport durch die Differentialtarife den inländiſchen Beſitzern oder er ſchadet 
dem Verkehr und nicht den inländiſchen Beſitzern. Man überſieht, daß ſich 
die Vortheile er neutraliſiren und ſich in Nachtheile umwandeln. 
Abg. Graf Bet! un y⸗Hue: Der Abg. Richter hat ſich heute das Ver⸗ 
dienſt erworben, ein neues Wort, „den Export im Inlande“, in unſer 
ſocialökonomiſches Lexikon einzufügen und damit ein ganzes Syſtem chargkte⸗ 
riſirt. Er hat ſodann der Reichsregierung und heute nich zum erſten Male 
den Vorwurf gemacht, daß ſie auf den Staatsſocialismus hinſteuere. In 
einer anderen parlamentariſchen ne ift die Noth des Arbeiter 
tandes, die fociale Frage überhaupt, lediglich der ſchlechten Politik des 
ürften Bismarck in die Schube geſchoben. Ohne mich hier zum ſpecifiſchen 
ertreter des Staates aufzuwerfen, betrachte ich es in der That nicht als 
eine Schande, ſondern rechne es mir im Gegentheil zur Ehre an, die Re⸗ 
gierung in den Beſtrebungen zu vertreten, in welchen ſie, wie ich glaube, 
das rechte Wort gefunden Ui die doc deshalb in Abrede zu ſtellen, daß die 
Politik des 0 Bismarck die ſociale Krifis, in der wir uns befinden, 
ea kn A heil verſchuldet, wenn auch in einem ganz anderen Sinne 
als es ſonſt gemeint wird, nämlich nicht durch ſeine Thaten 1 dur 
die Unterlaſſungen, deren er ſich ſelbſt neu 2 ſchuldig erklärt hat. Und 
dieſe Schuld theilt er mit vielen Mitgliedern dieſes Hauſes. Ich ſelbſt 
mich vor noch nicht langer Zeit auf der Seite der allerentſchiedenſten Frei⸗ 
rg befunden und blieb dort auch dann, als ich erkannte, daß dieſes 
yſtem meine eigenen Intereſſen ſchädige. Aber nicht ich Erkenntniß hat 
mi a einen andern Standpunkt gebracht, ſondern die an pre, daß 
die Einheit unſerer Nation nicht blos auf der Einheit der 9 1 e, des 
Rechts, der Wiſſenſchaft und der äußern Machtmittel, wie ſie ſich im Heere 
und der Diplomatie darſtellen, ſondern weſentlich auf der Exkenntniß der 
Einheit unſerer wirthſchaftlichen Intereſſen beruht. Die Sicherheit der 
Arbeit iſt es, die vor Allem zu erſtreben iſt, und dieſe Sicherheit kann nur 


durch die Sicherheit der Induſtrie gewährleiſtet werden. In der Zeit der 

erriſſenheit unſeres Vaterlandes war dieſelbe nur auf dem Wege des Frei⸗ 

andels zu erreichen. Als unſere Koffer noch auf der Reife von Köln nach 

erlin in Hannover unterſucht wurden, war es natürlich, daß wir die 
Schranken im Innern niederzulegen bemüht waren und die Sicherheit der 
Induſtrie nur in der größeren Freiheit des Verkehrs erblickten, ſeitdem 
Deutſchland aber in 1 einen großen ſelbſtſtändigen Markt ge⸗ 
wonnen hat, wird dieſe Sicherheit der Induſtrie nur durch den Schutz 
dieſes Marktes gewährleiſtet ſein. 4 

Hierin allein liegt das Mittel, die internationalen Beſtrebungen unſerer 
Arbeiter zu hemmen. Hören wir endlich auf, uns in Freihändler und 
Schutzzöllner zu ſcheiden und bekennen wir uns gemeinſam als deutſche 
nationale Wirtbſchafter. Die Herren von der Linken wollen die Differential⸗ 
Tarife für Kohlen, die von Oberſchleſien nach den Oſtſeeprovinzen 
geſchafft werden, nicht zulaſſen, dagegen ſchützen ſie die Differential⸗ 
Tarife, welche für öſterreichiſche und ruſſiſche Producte Exportprämien bilden. 
Wir unſererſeits ſind gewillt, der Induſtrie in allen ihren Branchen, auch 
der Rhederei unſeren Schutz angedeihen zu laſſen. Ich bin nicht der An⸗ 
ſicht, daß man der Rhederei Opfer zu Gunſten des allgemeinen nationalen 
Wohlſtandes zuzumuthen hat, ſondern glaube, daß, wenn es uns gelingt, 
die deutſche Induſtrie wieder in beſſeren Aufſchwung zu bringen, die 
Rhederei wahrhaftig nicht am fert oc dabei wegkommt, vielmehr viel⸗ 
leicht den Löwenantbeil an dieſem Fortſchritt haben wird. } 5 

Abg. Meier: Ich bemerke dem Abg. von Kardorff, daß ich zwar in 
Schaumburg⸗Lippe gewählt, aber nach Art. 29 der Verfaſſung Vertreter des 
geſammten deutſchen Volkes bin. Uebrigens ſteht Schaumburg⸗Lippe und 
Oels wohl ziemlich auf gleicher Linie. (Heiterkeit.) Ich habe nur behauptet, 
daß die Betheiligung deutſcher Schiffe an der chinefiſchen Küſtenſchifffahrt 
im Verhältniß zur ganzen deutſchen Rhederei höchſt unbedeutend iſt. 

Die Poſitionen der Averſen werden bewilligt. 5 . 

Abg. Rickert referirt ſodann Namens der Budget⸗Commiſſion über die 
der letzteren überwieſenen Theile des Marineetats. 8 

Die geforderte Vermehrung des Seebataillons um 150 Köpfe beantragt 
die Commiſſion abzulehnen, weil dem beabſichtigten Zwecke die Dislocation 
einer Batterie Artillerie genügen könne. ar 3% 

Chef der Admiralität v. Stoſch vermag das Princip nicht als richtig 
anzuerkennen, um ſo unbedeutender Bedürfniſſe wegen eine Truppen⸗Dislo⸗ 
cation vorzunehmen. 

Der Commiſſionsantrag wird angenommen. 

Die Summe für neue Panzerfahrzeuge im Betrage von 950,000 und 
876,000 M. werden nach dem Commiſſionsantrag geſtrichen, weil der Nutzen 
fo ſchwerer Panzerſchiffe für die Wehrbaftigkeit des Landes ein problema: 
tiſcher ſei, eine Behauptung, welche der Marineminiſter v. Stoſch nicht un⸗ 
bedingt zugeſtehen kann. { 

Die Summen werden geſtrichen. N 

Von der Summe für den Bau der Seewarte, 300,000 M., in Hamburg 
beantragt die Commiſſion 100,000 M. zu ſtreichen, weil die ganze Summe 
in dieſem Jahre nicht verbaut werden kann, eine Thatſache, welche Abg. 
Möhring auf Grund zuverläſſiger Informationen beſtreitet. 3 

Der Commiſſionsantrag wird 5 en, ebenſo die übrigen zur 
Beratbung ſtehenden Poſitionen des Marineetats. 4 

Der Etat des Spielkartenſtempels paſſirt ohne Debatte und beim 
Etat der dee Seen J See fragt Abg. Klügmann, ob die Regie⸗ 
rung in dieſer Seſſion eine Vorlage machen werde, wonach der Tarif dieſer 
Steuer in Uebereinſtimmung gebracht wird mit den Grundlagen unſeres 
Münz⸗ und Währungsſyſtem. ; 

Präſident Hofmann kündigt eine ſolche Vorlage für die nächſten 


ge an. 
Im übrigen wird dieſer Etat gene) 

Bei dem Etat der Reichseiſenba 1 
kennt Abg. Hammacher dankend das Beſtreben dieſer Verwaltung an, 
den Wünſchen des Reichstages nachzukommen und die Rentabilität dieſer 
Bahnen zu heben, indem ſie einerſeits eine Naber Oeconomie in den per⸗ 
ſönlichen ang walten läßt, andererſeits aber auf den Linien von un: 
tergeordneter Bedeutung den Betrieb auf das Nothwendigſte einſchränkt. Er 
wünſcht, daß auf dieſem Wege fortgefahren werde. 5 

Abe: Rickert: Wenn ich neulich geſagt babe, daß das Eiſenbahngeſetz 
von 1838 dem preußiſchen Handelsminiſter die Macht gebe, den Privat⸗ 
bahnen Vorſchriften zu machen, und daß er im Abgeordnetenhauſe dies mir 
gegenüber zugegeben habe, ſo muß ich mich berichtigen; nicht er hat dies 
tegen ich verwechſelte ihn mit einer anderen Perſon. — Was den vor⸗ 
iegenden Etat angeht, fo bemerke ich, daß mehrere kleine Linien von zu⸗ 
ſammen 207 Kilometer, die eigentlich Secundärbahnen fein könnten, eine 
Ausgabe von 111 Procent der Bruktoeinnahmen beanſpruchen. Die Com⸗ 
miſſion hat im vorigen Jahre beantragt, billigere Betriebseinrichtungen 15 
ſchaffen, die Regierung hat erklärt, daß dieſe Frage erwogen werden ſolle. 
Wie ſteht die Sachlage jetzt? 

Unterſtaatsſecretair Herzog: Der Abgeordnete Hammacher hat aner⸗ 
kannt, daß der Etat das Beſtreben zeige, die Ausgabe zu vermindern. 
Mit welchem Erfolg dies geſchehen, mogen 1 6 7 5 Zahlen beweiſen: 
1874 betrugen die persönlichen Ausgaben 10,871 Mark pro Kilometer, 
nach dem vorliegenden Etat 7737 M. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
hierbei eine Grenze iſt, wenn nicht die Zahl der Bewerber um Stellen im 
Eiſenbahndienſte abnehmen fol. Die Zuſchüſſe zu der Luxemburger Eiſen⸗ 
bahn beeinträchtigen die finanziellen Ergebniſſe der Reichseiſenbahnen aller⸗ 
dings ſehr. Der Anregung, auf Seitenlinien den Betrieb zu ermäßigen, 
iſt Folge gegeben, auf 5 Linien von zuſammen 65 Km. hat man die Fahr⸗ 
geſchwindigkeit ermäßigt, was labrlich 49,000 M. Ausgaben erſparen foll; 
in wie weit ſich Erſparniſſe noch weiter ergeben würden wegen geringerer 
Abnutzung des Oberbaues ꝛc. wird ſich ſpäter herausſtellen. Die Einrich⸗ 
tung iſt verſuchsweiſe gemacht und von Nee Erfolg wird es abhängen, 
ob die Maßregel weiter ausgedehnt wird. 5 8 

Der Etat wird darauf unveräuderk genehmigt; ebenſo der Etat der Ber: 
waltung der Reichs druckerei und die Capitel: Beſonderer Beitrag von Elſaß⸗ 


eee und Münzweſen. 
Sch Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. (Etat und 


migt. , 
n⸗Verwaltung (Einnahmen) er⸗ 


uß 4% Uhr. 
Wahlprüfungen.) 


Berlin, 19. März. ( Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat dem 
Cantor Jürgen Peterſen an der evangeliſch⸗lutheriſchen Hauptgemeinde 
zu Altona den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtat der Kaiſer hat den Geheimen Regierungs⸗Rath und vor⸗ 
tragenden Rath im Reichs⸗Juſtiz⸗Amt Kienitz zum Geheimen Ober⸗ 
n ernannt. k 

Se. Majeſtät der König hat dem Bureauvorſteher des evangeliſchen 
Ober⸗Kirchenraths, Rechnungs⸗Rath Karl Adolf Reimann, den Charakter 
als Geheimer Rechnungs⸗Rath verliehen. 

Berlin, 19. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahm heute Vormittag den Vortrag des Civil⸗Cabinets durch den 
Wirklichen Geheimen Rath von Wilmowski entgegen und empfing 
den General-⸗Adjutanten, General⸗Lteutenant von Werder und den 
Miniſter des Innern Grafen zu Eulenburg. (R.⸗Anz.) 

O Berlin, 19. März. [Befinden des Prinzen Karl. — 


Falſche Gerüchte in der Angelegenheit des Herzogs von 9 


Cumberland. — Berichtigung. — Behandlung des Ge: 
ſetzentwurfes über Tabaksbeſteuerung. — Beſchädigte 
Reichskaſſenſcheine. — Perſonalveränderungen in Folge 
der Bildung eines Reichsſchatzamtes. — Beihilfe für 
ausgeſchiedene Unteroffiziere.] Das Befinden des Prinzen 
Karl giebt ſeit geſtern zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß; der Prinz, 
welcher am 29. Juni ſein 78. Jahr vollendet, erfreute ſich bisher 
noch einer ſehr kräftigen Geſundheit. — Officiös wird geſchrieben: 
Neuerdings werden Mittheilungen, angeblich aus Braunſchweig, ver⸗ 
breitet über ein preußiſcherſeits bevorſtehendes Arrangement mit dem 
Herzog von Cumberland; wie uns verſichert wird, ſind dieſelben voll⸗ 
ſtändig grundlos. — Die Bildung des neuen Handelsminiſteriums, 
welche nunmehr durch den „Staats⸗Anzeiger“ amtlich verkündigt wird, 
veranlaßt die „Magd. Ztg.“ zu der Mittheilung, als würden dadurch 
Rangerhöhungen derjenigen höheren Beamten, welche in das neue 
Miniſterium übertreten, herbeigeführt. Wir hören jedoch, daß dies 
nicht der Fall if. — ueber die weitere Behandlung des Geſetz⸗ 
entwurfs zur Tabakbeſteuerung find den letzten Tagen mehr: 
fach irrige Mittheilungen gemacht worden. Bei der Berathung dleſer 
Materie durch die Ausſchüſſe für Zoll⸗ und Steterweſen, für Handel 
und Verkehr und für Rechnungsweſen wurde von den preußiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten das Anerbieten gemacht, nachdem ſich die Majorität der 


Ausſchüſſe für Tabaksbeſteuerung nach dem Gewicht erklärt hatte, 
einen in dieſem Sinne bearbeiteten Entwurf vorzulegen. Dieſem 
Verſprechen ſind die preußiſchen Bevollmächtigten nachgekommen, in⸗ 
dem ſie einen in zwei Abſchnitte zerfallenden Entwurf, welcher im 
erſten Abſchnitt die Beſteuerung, im zweiten die Nachbeſteuerung 
regelt, den genannten Ausſchüſſen überreicht haben. Es erſcheint 
dieſer Entwurf aber nicht, wie auch ſchon früher von uns erwähnt, 
als Antrag der preußiſchen Regierung im Bundesrath. — Der 
Finanzminiſter hat in Bezug auf beſchädigte und unbrauchbar ge⸗ 
wordene Reichskaſſenſcheine eine Bekanntmachung erlaſſen, welche die 
vom Bundesrath erlaſſenen Beſtimmungen weiter präciſirt. Danach 
haben ſämmtliche Reichs⸗ und Landeskaſſen die bei Zahlungen ihnen 
angebotenen oder ſonſt unbrauchbar gewordenen Reichskaſſenſcheine, 
deren Umlaufsfähigkeit jedoch noch zweifellos iſt, anzunehmen, 
aber nicht wieder auszugeben, ſondern an folgende Sammel: 
Stellen abzuführen: Reichshauptkaſſe, Oberpoſtkaſſe, Generalſtaatskaſſe, 
Regierungshauptkaſſe. Die Kaſſenſcheine werden von dieſen Kaſſen ein⸗ 
getauſcht gegen umlaufsfähige Reichskaſſenſcheine. Anträge auf Erſatz 
1 Reichskaſſenſcheine von zweifelhafter Umlaufsfähigkeit ſind an die 

eichsſchuldenverwaltung zu richten. — Auf Grund der nunmehr 
bald in Wirkſamkeit tretenden Inſtitution des Reichsſchatzamtes und 
der damit herbeigeführten Abtrennung der Finanz⸗Abtheilung des 
Reichskanzleramts werden Perſonal⸗Veränderungen in derſelben voraus⸗ 
geſetzt, welche die „Magd. Ztg.“ bereits als feſtſtehend meldet. Es 
mag dahin kommen, daß ſolche Perſonalveränderungen eintreten, bis 
jetzt aber iſt von feſtſtehenden Anordnungen in dieſer Beziehung noch 
keine Rede. — Um die nach der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 
30. April 1878 den Unteroffizieren beim Ausſcheiden bewilligte ein⸗ 
malige Beihilfe von 165 M. zu erhalten, muß, wie eine Verfügung 
des Kriegsminiſters vom 10. März bemerkt, der betreffende Unter⸗ 
ofſizier 12 Jahre activ gedient haben. Die Kriegsjahre kommen auf 
dieſe 12 Jahre aber nicht doppelt in Anrechnung. 

[Rechtsanwälte beim Reichsoberhandelsgericht.] Auf Grund 
des 0 113 der Rechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 1878 ſind vom Reichs⸗ 
oberhandelsgericht in die Liſte der bei dem Reichsgericht zugelaſſenen Rechts⸗ 
anwalte unter dem Vorbehalte, daß binnen 3 Monaten, vom 1. October 
1879 ab, die Beeidigung nachgewieſen und am Sitze des Reichsgerichts 
Wohnſitz genommen wird, eingetragen worden: 1) der Rechtsanwalt und 
Ober⸗Appellationsgerichts⸗Procurator Dr. Friedrich Crome zu Lübeck, 2) der 
Rechtsanwalt Dr. Heinrich Carl Ernft Bernhard Luden zu Weimar, 3) der 
Advocat Bernhard Freytag zu Leipzig. 

Verbot auf Grund des Reichsgeſetzes vom 21. October 
1878.] Das photographiſche Gruppenbild, auf welchem ſich die Medaillon⸗ 
porträts von 9 ſocialdemokratiſchen Reichstags⸗Abgeordneten mit Beifügung 
ihrer Namen, in dem Mittelfelde die Jahreszahl 1878 und die Unterſchrift: 
„K. F. Reinders, Neudorfſtraße in Breslau“ finden. 


Provinzial-Zeitung. 


A. F. Breslau, 19. März. [Handwerker⸗Verein.] Den jüngften 
Vereinsabend eröffnete, da der angekündigte Vortrag wegen dienſtlicher Ver⸗ 
en: des Herrn Gasanſtalts⸗Director Troſchel ausfallen mußte, der 

orſitzende Ingenieur Nippert mit einigen Mittheilungen. Dieſelben be⸗ 
trafen zunächſt einen neuen patentirten Schuhſohlenbeſchlag, welchen die 
Firma Alfons Tellering u. Köttgen in Gladbach durch Circulair und 
beigefügter Zeichnung offerirt und als praktiſch verwendbar an Stelle des 
8 Beſchlages vermittelſt Stiften und Nägeln empfiehlt. — Die 
emonſtration des Phonographen durch Herrn Fuhrmann, welcher eine 
Anzahl Billets an der Vereinscontrole und in den Vereinscommanditen 
für die Mitglieder hinterlegt hat, bot Herrn Nippert demnächſt Anlaß zur 
Vorleſung einer, durch trefflichen Humor gewürzten, beſchreibenden Abhand⸗ 
lung über dieſen Apparat und die Notenorgel. — Ebenſo nahm ein Artikel 
aus der „deutſchen Gewerbeſchau“ über die Verwendung der Hohöfenſchlacken 
zu Schlackenſand, Schlackengrus und Schlackenwolle, Kein. über die aus den 
enannten Producten gewonnenen Fabrikate, als deren gangbarſtes der 
chlackenſtein genannt wird, das Intereſſe der Verſammlung in Anſpruch. 
— Schließlich demonſtrirte Herr Wilhelm Richter den Anweſenden einen 
neuen, von ihm conſtruirten Apparat zur Meſſung der Lichtſtärke (Photo⸗ 
meter), der ſich ſeiner Einfachheit wegen allgemeine Anerkennung erwarb. 
Von der Univerfität.] Dem bekannten Componiſten und 
Tonkünſtler Johannes Brahms iſt von der philoſophiſchen Facultät 
der hieſigen königlichen Univerſität die Würde eines Doctor philo- 
sophiae honoris causa verliehen worden. Das betreffende Diplom 
nennt Johannes Brahms den jetzigen Meiſter auf dem Gebiete 
der ernſten Muſik in Deutſchland. 

Tr. [Das jod- und bromhaltige Soolbad Königsdorff⸗Jaſtrzemb!] 
in Oberſchleſien, feine Curmittel und Wirkungen. Bearbeitet von Dr. 
Weißenberg, erſtem Badearzt in Königsdorff⸗Jaſtrzemb. Verlag von 
Auguſt Hirſchwald in Berlin. — Dieſe Badeſchrift iſt in allgemein ver: 
ſtändlicher a für das curbedürftige Publikum abgefaßt und enthält zu: 
gleich manche intereſſante Mittheilung für den praktiſchen Ja ugleich 

iebt die Schrift ein klares Bild der Lage von Königsdorff⸗Jaſtrzemb, des 
limas, der Communications⸗, Wohnungs: und Verpflegungsverhältniſſe, 
ſowie der Einrichtung der Trink⸗ und Badeanſtalten. Schließlich enthält 
dieſe Abhandlung noch Mittheilungen über die Anwendungsweiſe der Soole 
und ihre Allgemeinwirkungen, diätetiſche Vorſchriften u. A. 


Breslau, 17. März. [Humboldt⸗Verein für Volks bildung.] 
Den letzten Sonntags Vortrag im Muſikſaale der Univerſität hielt der 
Handelskammer ⸗ Syndikus Herr Dr. Eras über „die Getränke in der 
Culturgeſchichte.“ Der durchweg anſprechende Vortrag bewahrheitete 
den an die Spitze geſtellten Satz, daß wir gerade dann, wenn wir einzelne 
Gegenftände culturgeſchichtlich verfolgen, überraſchende Einblicke in die Ge: 
ſchichte überhaupt gewinnen. Die Culturgeſchichte der Getränke reicht weit 
zurück in die vorgeſchichtlichen Perioden. Buſſon ſchätzt es als eine vor⸗ 
Vlad Eigenschaft des Menſchen, daß wir auch ohne Durſt trinken können. 

ieſes Trinken ohne Durſt erſtreckt ſich nicht auf Waſſer und Milch, ſon⸗ 
dern es kommen dabei 1 und ausſchließlich die Kunſtgetränke in 
Betracht. Die vorzüglichſten Kunſtgetränke ſind Kaffee, Thee, Chocolade, 
Branntwein, Bier und Wein. Der Reihe nach wurden die Getränke 
in dem Vortrage weiter beſprochen. Herr Dr. Eras führte dabei eine 
ſolche Fülle geſchichtlicher Thatſachen vor, daß wir dem Vortrage hier nicht 
weiter folgen können. Nur Weniges heben wir hervor. Die erſten Kaffee⸗ 
häuſer in Deutſchland entſtanden um 1680. Deutſchland hat jetzt den 
rößten Conſum von Kaffee. Auf jeden Kopf der Bevölkerung kommen pro 
Jahr 4 Pfund. In Rußland, Indien, China und England hat der Thee 
die Oberherrſchaft. In der ganzen Welt werden jährlich 60-70 Milliarden 
Taſſen Thee getrunken. Die Chokolade iſt durch die Spanier nach Deutſch⸗ 
land gekommen, bald nach der Entdeckung von Amerika. Die Inder haben 
bereits in uralter Zeit ein gegornes Getränke aus Cerealien hergeſtellt. 
Das Bier kannten ſchon die alten Egypter, freilich nur ungehopftes. Die 
Chineſen bereiteten ſchon um 2200 v. Chr. aus Gerſte einen Trank. Au 
über den Wein finden wir die älteſte 20 b. Che che Urkunde bei den 
Chineſen und zwar aus dem Jahre 1120 v. Chr. In Deutſchland wurde 
der Weinbau beſonders begünftigt durch Carl den Großen, durch Bonifacius 
und den Kaiſer Barbaroſſa. — Das Auditorium dankte dem Vortragenden 
durch den lebhafteſten Beifall. 


—d. Breslau, 17. März. [Schleſiſcher Central⸗Verein zum 
Schutz der Thiere.] Die letzte Vorſtandsſitzung in Beck's Reſtauration 
eröffnete der Vorſitzende, Königl. Departements⸗Thierarzt Dr. Ulrich, mit 
einer Reihe von Mittheilungen, unter Anderem, daß der Verein für 
Geflügelzucht und Zune zu Goldberg und der e zu 
Kattowitz ihren Anſchluß an den Verband ſchleſiſcher Thierſchutz⸗Vereine 
angemeldet haben. — Die ſtädtiſche Schlachthofs⸗Deputation zeigt an, daß 
anf hieſigem Schlachthofe eine 1 der Viehſtälle zur Zeit un⸗ 
thunlich 1 Nach längerer Debalte würde lcd alle Fälle, in welchen 
das Vieh wegen Mangels an Raum nicht untergebracht werden kann und 
demnach obdachlos über Nacht im freien Hofe campiren muß, als Thier⸗ 
auälereien zu betrachten und zur Anzeige zu bringen. — Auf wiederholte 
Anzeigen über thierquäleriſchen Transport von Vieh machen wir im allge⸗ 
meinen Intereſſe auf eine Verfügung der Königl. Regierung zu Breslau 
vom 15. October 1874 aufmerkſam, deren § 1 lautet: „Die Beförderung 


ch 122 M. bez. Gel. — Ctr. 


des Schlachtviehes kaun nach wie vor mittelſt Transportes, Treibens oder 
Fahrens ſtattfinden. Es iſt dabei jede brutale Behandlu 
beſondere das Hetzen von Hunden ohne Maulkörbe auf dieſelben, heftiges 
erren an Leitſeilen, Prügeln mittelſt Knitteln, Stoßen mit Fäuſten und 
jüßen zu unterlaſſen. Beim Ein: und Ausladen find die Thiere zu heben 
und nicht zu werfen.“ Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße von 1 
bis 30 M. oder verhältnißmäßiger Haft beſtraft. — Es wird zur Anzeige 
gebracht, daß die Marienſtraße ſich in ſo bodenloſem Zuſtande befinde, daß 
Quälereien der Zugpferde unvermeidlich ſeien. Das Polizei⸗Präſidium ſoll 
um Abbilfe erſucht werden. Nachdem noch die eingegangenen Anzeigen von 
Thierquälereien ihre ſachgemäße Erledigung gefunden hatten und die ein⸗ 
gegangenen Schrift⸗ und Druckſachen mitgetheilt worden waren, wurden 
interne Vereins⸗Angelegenheiten verhandelt. 


W. Goldberg, 18. März. [Vortrag. — ente In der Reihe 
der Vorträge zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt hielt Fabrikbeſitzer 
Förſter den vorletzten über: „Landſchaft, Sage, Geſchichte und Monumen⸗ 
tales der Rheinlande“ an der Hand von Scheurens Rheinalbum. — Aus 


Anlaß des kaiſerlichen Geburtstages empfangen 20 nicht penſionsberechtigte 


der Thiere, ins⸗ 


Veteranen im Goldberg⸗Hainauer Kreiſe aus der Kreis⸗Commiſſariatskaſſe 


eine Feſtgabe von je 6 M. 
— T — . ‚——.—.. 


Handel, Induſtrie ze. 


Berlin, 19. März. [(Börſe.] Die Hauſſe bedurfte heut eines neuen 
Anſtoßes; bei Beginn der Börſe war die Stimmung wenig feſt und die 
Hauptſpeculationspapiere ſetzten mit niedrigeren Courſen ein. War dieſer 
Rückgang auch in der Hauptſache nur als die Folge der etwas gewichenen 
Notirungen, die von der geſtrigen Wiener Abendboͤrſe gemeldet waren, an⸗ 
zuſehen, ſo hätte ſich doch leicht bei der vorangegangenen ſtarken Cours⸗ 
treiberei eine Baiſſeſpeculation organiſiren können und es wäre der 
Hauſſepartei immer ſchwieriger geworden, das weichende Terrain zu 
ſchützen und zu behaupten. Um eine ſolche Eventualität möglichſt zu ver⸗ 
meiden, ſuchte man die Aufmerkſamkeit der Börſe von den Veſterreichiſchen 
Creditaction und Franzoſen abzulenken und ihr Objecte zu bieten, 
die eine Coursſteigerung noch vertragen können und wählte hierzu 
Disconto-Commanditantheile und die Ackien der deutſchen Bank. Als Anz 
regungsmittel dienten Gerüchte über die Bilanz und über die zu erwartende 
Dividende der Disc.⸗Geſ. Autbentiſch iſt jedoch weder über die Abſchlüſſe, 
noch über ein etwaiges Geſchäfts⸗Reſultat bisher irgend etwas bekannt ge: 
worden. Der geſchäftliche Verkehr nahm ziemlich lebhafte Formen an 
und analog der Coursſteigerung, die Disconto⸗Commandit⸗Antbeile 
erfuhren, zogen auch öſterr. Creditactien und Franzoſen in den Notirungen 
an. Gegen Schluß ſchwächte ſich die Haltung wieder etwas ab. Die öſterr. 
Nebenbahnen Br im Allgemeinen ruhiger um, waren aber nichts deſto 
weniger recht feſt, bevorzugt zeigte ſich keine Deviſe. Die auswärtigen 
Staatsanleihen behaupteten ſich auf ihren geſtrigen Notirungen, blieben im 
Allgemeinen aber eher ſtill. Für öſterreichiſche 1860er Looſe war die Nach⸗ 
frage auch heute ziemlich rege. Ruſſiſche war ruhig. 5% Staatsanleihen 
per ult. 87 7 — 76. Noten konnten ſich auf dem bisherigen Niveau nicht 


voll behaupten. Per ult. 199 —198 ,¼ (Vorprämie 200%/1%), per April 


199 4 —199 % (Vorprämie 202/2). Preußiſche und andere deutſche Staats⸗ 
papiere unverändert ſtill. Von Prioritäten waren Freiburger 44% und 
Berg.⸗Märk. 34 & garantirte in guter Frage. Auf dem Eifenbahnactienmarkte 
ſtagnirte der Verkehr faſt gänzlich, indeß herrſchte auch hier eine recht feſte 
Stimmung. Rumänen beliebt und ſteigend, auch Obligationen höher. 
Von Stamm ⸗Prioritäts⸗Actien Dresdener, Görlitzer und Oſtpreußiſche 
Südbahn beliebt. Bankactien feſt, in geringem Verkehr, Deutſche Bank zu 
ſteigender Notiz lebhaft, Breslauer Disconto⸗Bank beſſer, Eſſener Credit, 
Schaaffhauſen, Meininger B. und Luxemburger B. höher, Centralb. für 
Induſtrie anziehend, Poſener Provinzialb. kam ebenfalls höher zur Notiz. 
Hübner Hypotheken, Preuß. Bodencredit, Mecklenburger Bodeneredit und 
Sächſiſche Bank billiger erhältlich. nduſtriepapiere unbelebt. 
brauerei ſteigend, Dankberg Ofenfabrik niedriger, Norddeutſche Eiswerke 
zogen etwas an, Birkenwerder ſchwach, Continental⸗Pferdebahn zu hohem 
Courſe beliebt, Mecklenburger Maſchinen beſſer, dagegen Tietzſch Maſchinen 
nachgebend. Montanwerthe nicht ohne Leben, zum Theil höher, Rhein⸗ 
Naſſau, Braunſchweiger Kohlen, Bochumer A. Dortmunder A., Mecher⸗ 
Be Ale die Notiz, Redenhütte und Wittenberger Wafſen⸗Fabrik 
weichend. 

‚Um 2% Uhr: Credit 440,50, Lombarden 114,50, Franzoſen 442,50, 
Reichsbank 153,50, Disc. Commandit 141,—, Laurahütte 66,—, Türken 12,40, 
Italiener 77,50, Oeſterr. Goldrente 66,50, Ungariſche Goldrente 74,25, 
Deiterr. Silberrente 55,90, do. Papierrente 55,75, 5% Ruſſen 87,25, Kölns 
Mindener 105,12, Rheiniſche 107,12, Bergiſche 79,37, Rumänen 30,10, 
Ruſſiſche Noten 199,—, Orient —,—. Schluß etwas erholt. 

Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterreich. Silberrent.⸗Cp. 173,20 
bez., do. Eiſenb.⸗Coup. 173,20 bez., do. Papier in Wien zablb. min. 50 Pf. 
t. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,165 bez., do. Eiſenb.⸗Prioritäten 
4,165 bez., do. Papier⸗Dollars 4,165 bez., 6% New⸗Nort⸗Ciiy —,— bez., 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75 Pf. 
k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. conf. 
verl. —,— bez., Ruſſ. Zoll 20,59 —57 bez., 22er Ru — —.—, Große Ruſſ. 
Staatsbahn —,— 7 ufl. Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener 
Comm. —,— bez., 8% Rumäniſche Div.⸗Sch. p. 78 —,— bez., Warſchau⸗Teres⸗ 
pol —,— bez., 3% und 5% Lombard min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris 
zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer 
Bene 1 Pf. Paris, Belgiſche minus — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗Obligat. 
20,445 bez. 


Berlin, 19. März. [Producten⸗Börſe.] Das Wetter iſt pracht⸗ 
voll, in verfloſſener Nacht hat es indeſſen wieder gefroren. Die Stimmun 
für Roggen war auch beute recht flau, ſo daß der Handel auf Termine erſt 
nach weiterer Preisermäßigung zu einiger Regſamkeit gelangte. Die Kauf⸗ 
luſt hatte ſchließlich aber das Uebergewicht, ſo daß die Haltung auch einige 
Seftgfeit wieder gewann. Waare ſchwach zugeführt, wird gut bezahlt. — 
Roggenmehl war etwas billiger käuflich, ſchloß jedoch befeſtigt. — Weizen 
ſehr ſtill, eher matt, aber in den Preiſen kaum verändert. — Hafer loco 
feſt. Termine ſtill. — Rüböl flau und billiger, Käufer waren ſehr zurück⸗ 


Schloß⸗ 


haltend, Abgeber mußten ihnen daher merkliche Conceſſionen machen. — 0 


Petroleum ſtill. — Spiritus hat abermals eine Kleinigkeit im Werthe ein: 
gebüßt, doch war die ne einen Schein feſter. 

Weizen loco 150—190 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität geferdert, 
defecter weißer poln. — M. ab Bahn bez., per Marz — M. bez., perfApril: 
Mai 176—175%—176 M. bez., per Mai⸗Juni 179 —179—179½ M. bez., 
per Juni⸗Juli 183% —183 M. bez., per Juli⸗Auguſt 186 —186 M. bez., 
per September⸗October 188 ½ M. bez. 
preis — M. — Roggen loco 115 bis 130 M. pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert, ruſſ. 115—120 Mark, feiner ruſſ. — Mark, inländiſcher 123 bis 
127% M. feiner inländiſcher — Mark ab Bahn bez., per März — M. bez., 
per April⸗Mai 120% bis 121 Mark bez., per Mal Juni 120% —121 Mark 
bez., per Sa 123 M. bez., per 55 128%, bis 124 Mark bez., 
per September⸗October 126—126½ Mark bez. Gekündigt 1000 Ctr. Kün⸗ 
* 121 M. — Gevite Ioco 100 bis 183 M. nach Qualität gefordert. 
— Mais loco 120—123 M. nach Qualität gefordert, ungariſcher — M. 
ab Bahn bez. — Hafer loco 100—137 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität 
11677 ol und weſtpreußiſcher 100 bis 118 M. bez., ruſſiſcher 100 bis 

17 M. bez., pommerſcher 112 bis 117 M. bez., ſchleſſcher 113—122 Mark 
bez., böhmiſcher 113—122 M., feiner weißer pomm. u. mecklenburgiſcher 118 
bis 122 M. ab Bahn bez., März — M. bez., per April⸗Mai 115% M. bez., 
per Mai⸗Juni 1174 M. bed per Juni⸗Juli 120% M. bez., per Juli⸗Auguſt 


132 bis 190 Mark, Futterwaare: 115 bis 129 M. — See pro 100 
Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. O: 25,00 bis 24,00 M., Nr. O und 1: 
23,50 bis 22,50 Mark bez. — n pro 100 Kilo Br. unperſteuert 
incl. Sack Nr. O: 19,25 bis 17,75 M. bee Nr. O und 1: 17,50 bis 16,50 
Mat 17 Dog enmehl pro 100 Kilo Br. Nr. O und 1: incl. Sad per März 
Mai 17,15—17,20 M. bez., per Mai⸗Juni 17,30 17,35 M. bed, per Juni⸗ 

uli 17,45 —17,50 Mark bar per Juli⸗Auguſt 17,55—17,60 M. bez., per 
September October — M. bez. Gekünd. — Centner. Kündigungspreis — 
Mark. — Rüböl pro 100 Kilo loco mit Faß — M., ohne Jaß 57,5 Mark 
bez., per März — M. bez., per März⸗April 58 Mark bez., per April⸗Mai 
58,3 bis 58,1 M. bez., per Mai⸗Juni 58,6 —58,4 M. bez., per Juni⸗Juli 
— M. bez., per September-October 60 —59,9—60 M. bez. Gekündigt 500 
Ctr. Kündigungspreis 58,1 Mark. — Leinöl loco 59,5 M. — Petroleum 
loco per 100 Kilo incl. Faß 20,8 Mark bez., per März 20,2 Mark bez., per 


März April 20,1 Mark bez., per April⸗Mal — Mark bez, per September - 


October 23,5 M. bez., per Auguſt⸗December — M. bez. Gekündigt — Etr. 


Kündigungspreis — M. 
Spiritus loco ohne Faß 51, M. bez., ver März — M. bez., ver März: 
April — M. bez., per April⸗Mai 51,5— 51, M. bez., per Mai⸗Juni 51,7 


bis 51,5—51,6 M. bez., per Juni⸗Juli 52,6 —52,4— 52,5 M. bez., per Juli⸗ 


Gelündigt — Centner. Kündigungs⸗ 


ündigungspreis — M. — Erbſen, Kochwaare: 


ark bez, per März: April 17,10—17,15 Mark bez, per April⸗- 


August 53,5—534—53,5 M. bez., ver Auguſt⸗S 


Mark bez. Gekündigt — Liter. 


a Air, H 


erliner Börse vom 19. 


Fonds- und Geld-Course. 
Deutsche Reichs- Anl. 4 | 97,50 bz 
Oonsolidirte Anleihe 4½ 106,25 bzB 

/ do. do. 1876 4 97.20 bz 
Btaats-Anleihe 97,10 @ 
it:aats-Schuldsc heine 3½ 92,08 bz 
Präm,-Anleihe v. 1855 3½ 149,90 ba 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 102,46 bz 


Berliner 4½ 102 10 bz 
6 8 5 . 43 ½ 85.66 bz 


= do, . 4. | 96,10 ba 
2 do. . 4 10 B 
“= do. Lndsch. Crd. 4/2 — -— 
a }Porensche neue. 4 | 95.90 bz 
. S.hlesische 3½ 87.60 8 
(Undschaftl, Centralſd | 95,60 bz 
/ Kur- u. Neumörk. 4 | 91,66 bz 
I ommersche . 4 | 97,00 B 
I rosensche 4 | 97,0% ba 
3 Preussische 4 96,70 bz 
2) Westfäl, u. Khein.]! 98. 20 bz 
E (dee 8 4 | 97,30 bz 
el \Schlesische . .... 4 | 97,706 
Badische Präm.-Anl. 4 [125,00 bzG 
Baierische 4% Anleihe!4 124,75 bz 
Oöln-Mind.Prämienschſg- „iz 0 bz& 
Sächs. Rente von 187603 74,00 bz 


Hypotheken-Certificate, 
Krupp'schePartial-Ob.|5 |109,00 B 
ö Bekb Fd. d. Fr. Hyp-- B. 4½ 95,50 bz& 
do. do. 5 107,00 bz@ 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. 4½ 96,00 bz& 
40. do. do. 5 101,25 bz& 
Künd br. Cent.-Bod.-Or. 4½ 100,50 bz 


nküend. do. (1872)/5 |105,00 bz 
3 do rückab. 9 1105 108.30 B 
do. do, do. 4½ 9% bs 
Unk. H. d. Pr. Bd.-Ord. B. 5 m 
de, III. 88 5 25 80 
ün d Hyp. Schuld. do.5 500 
* at Nord- G. C. B 5 93.25 6 
do, do, Pfandbı..)5 | 61,09 bz& 
Powmm, Hyp.-Briefe . 96,5% bz@ 
do. do. II. Em.5 f 9.10 
Goch. Präm.-Pf. I. Em. 6 10% B 
do, do. II. Em. s 106,0 bz 
do. B0%% Pf. rkalbr. m. 11005, 10,4% 8 
40. 4½ do. do. W. 11004½ 94,25 bad 
Meininger Präm.-Pfdb.4 104 8 
Pfdb. d. O est. Bd.-Cr.-Ge. 5 — — 
Bohles, Bodencr.-Pfdbr. 5 700,75 @ 
do. do. 4½ 96,5 @ 
add. Bod.-Cred,-Pfdb.5 [103,30 G 


do, 4½0%4½% 99,75 beg 
Ausländlsohe Fonds, 


Oost, Silber-B. 11 4½¼ 56,0 bag 
do. art 


do. 


1 10.) 55.90 570 
de. Goldrente 4 | 65,69 beg 
do, Papierrente. . 4½, 5580 8 
‚do, 54er Präm.-Anl. 4 106,90 B 
do, Lott.-Anl. v. 60 % | 114.66 b 
de, Credit-Loose . fr. 314,60 bzB 
do, 64er Loose . . fr. 277. % bzB 

Buss, Präm.-Anl. v. 645 47 % bz 
do. do. 18665 146-84 bzB 
do, Orient-Anl. v. 1877s | 65,00 ba 
do, IL do. v. 187805 56.09 bz 
do. Bod.-Ored.-Pfdbr.5 | 74,50 B 
do, Cent.-Bod.-Or.-Pfb.|ö 
‚Buss,-Poln,Schatz-Obl.|4 | 82,50 bz 
Poln. Pfndbr, III. En. 5 | 62,06 bz 
Poln. Liquid.-Pfandbr.|4 | 56,10 bz 


Amerik. rückz, p. 1881/16 102, bz _ 
0: do, 18856 
do. 5% Anleihe, „ 


.Öd 161,80 @ 
Ital. 50% Anleihe 5 77 76 bzB 
Ital. Tabak-Oblig.. 6 103 B 
Baab-Grazer100Thlr.L|4 78,2% bad 
Rumänische Anleihe „S | — 
Türkische Anleihe . fr. 12.40 bz 
Ungar. Goldrente . . 6 | 74,60 beg 
do. Loose (M. p. St.) fr. |170,00 bzB 
Eng. 50% St.-Eisnb.-Aul. 6 76,25 bad 
do, Schatran w.. 6 — — 
do. do. II. Abth. 6 105% @ 


Schwedische 10 Thlr.-Loose — 
Finnische 10 Thir.-Loose 41% bzd 
Mürken-Loose 57,89 B 
——— 


Eisenbahn-Prlorlitäts-Aotien. 


Berg.-Märk, Serie II. 
er III. v. a | 
40. do. — 


wu..." 4½ 94,50 8 
do. Lit. O.. . . 4 ½ 90,60 @ 
Bresl-Freib. Lit. DE. F. 4½% — — 
do. Lit. 6.4 —— 
do. do. H. 4½ 97 77 b2G 
do. do. J. 4½ 97,75 bz& 
de. do. K. 4½ 97,76 bd 
do. von 1876.5 03,0% bz 
Oöln-MindenIII.Lit. A. 4 94.37 bB 
do. . Lit. B. 4½ 10, 8 
do, . IV. 4 96,5% E 
m ba 


4½ 10.40 bz 
Hannover-Altenbeken.4½ 98,25 8 


1 5 1 on - 
N.-M. Staatsb. I. Ser. 770 
* do. II. ger. 4 | 96,00 bz 
do, do. Obl. I. u. II. 4 | 97,50 B 
do, do. III. Ber | — — 
Oborschles. 4. 495.20 8 
do. . sn 
do, GWG. 4 94,50 B 
40. „ 4 | MOB 
de. . 3½ 87,50 0 
do. F... 4½ 101,25 0 
do, Basen 41,1100,59 8 
do, „ 4½ %% bz 
do. von 1869, 5 191. bz 
‚de, von 1873.4 5,46 & 
do. von 1874. 4½ 10, 0 
do. Brieg-Neisse4½ — — 
do. Co derb. 4 —— 
do. do. 5 103,20 B 
do.Stargard-Posen]d | — — 
do. II. Em. 4½ — — 
do. do, III. Em. 3½ — — 
do. Ndrschl. Z web. 4½ 82 00 8 
Ostpreuss, Südbahn .4½ 99.90 8 
2 te-Oder-Ufer-B.- .[42/,1101,00 ba 
Beblesw. Eisenbahn 41, — — 
-Charkow-Asow gar ..[6 90% bas 
do. do, in Pfd. Sterl. 
A 20 Mark gar... 5 — — 
Charkow- Krementsch. 
gar. 6 687,25 bz 
do, do, in Pfd.Sterl.|ö 83 00 bz 
Dus-Bodenbach ....|fr. | 70,25 bz 
do, II. Emission . tr. 63,50 bzG 
Erag- Dun. . fr. | 26,08 bzB 
Gal. Carl-Ludw.-Bahnſs | 87,80 bz. 
do. do, neues 86,9% bzB 
ö Kaschau-Oderberg ..|5 | 6425 bz 
"ng. Nordostbahn...|ö | 6,00 bz 
ng. Ostbahnn 5 | 56,16 bz 
Lernberg-Czernowitz 5 | 68,80 ba 
do. do. II | 63,96 bz 
do. do, IL | 64206 
do. do, IV.5 69. / B 
Mährische Grenzbahns 57,0 8 
Mähr.-Schl. Centralb. . m 1950 bz 
do. „Ar. — — 
Kronpr. Rudolf. Bahn % | 6640 B 
©esterr,-Französische .|3 88.00 bzB 
do, do, II. 3 1345,00 @ 
de, südl, Staatsbahn 3 |247,25 b>G 
” neues 247.0 b2G 
do, Obligationenſs 86,9+ bzG 
"Bumän, Eisenb.-Oblig.|6 | 82,70 bed 
Warschau-Wien II.. 5 | 28,46 8 
do, III. 5 | 96.30 bed 
do IV.. 5 | 66,90 bz 
d v...5 83.50 bz 
Telegra 
Frankfurt a. 


Courſe.] Londoner Wechſel 20, 48. 
ner Wechſel 173, 75. Böhmiſche Weſtbahn 148%. 
Franzoſen *) 219%. 


Galizier 199%. 
104. Silberrente 56%. 
Ungar. Goldrente 74%. 


taliener —. fi. 


digungspreis — M. 


Wechsel-Course 

Amsterdam 100 FI.. 8 T. 1 
de. do. 
London I Lat. 
Paris 100 Free, „.....[8 
Petersburg 100 SR. 
Warschau 100 SB, ....| 8 T. 
Wien 100 11. 
do. 


Saru. 49 Thaler-Loose 258.10 bz 
zadische 35 Fl.-Loose 160,50 bz 
Yraunschw, Präm.-Anleihe 83,40 
Ildenburger Loose 14550 bz 


Ducaten 8,60 B Dollars 4,1 
Jovor. 26,43 G 

Napoleon 16.22 ba 
mperials 16,67 bs 


eptember 54—53,8—53,9 


ärz 1879. 


2169,30 bz 


21.03 ½ 16835 ba 


198.85 bz 


8 T. 4½ 173,80 bz 
2 M4172 65 ba 


bz 


86 


Oest. Bkn. 173,9 bz 
do. Silbergd — — 
Rus. BK n. 


19355 bs 


Eisenbann-Stamm-Actien. 


1878 


Aschen-Mastricht.| 9 | — 4 | 16,25 ba 
Berg.-Märkische. .| 3½ | — |4 29,60 bz 
Berlin-Anhalt . 5% | — (4 | 87,10 de 
Berlin-Dresden 0 — 4 8,10 bz 
Berlin-Görlits ... .| 0 0 4 16,20 bz 
Berlin-Hamburg. „il! | — 4 |176,00 bz 
Berl.-Potsd-Magdb| 314 — |4 | 83,25:bz@ 
Berlin-Stettin ...| 740 — 4 | 95,9% bz 
Böhm, Westbahn. 5 5 5 | 74,66 ba 
Bresl.-Freib, .... A — 4 67,0 bz@ 
Oöln Minden.. 51½ — 4 [105,13 bz 
Dux-Bodenbach.B.| 0 6 4 | 25,75 bz 
Gal. Carl-Ludw.-B.| 9% | — |4 | 99,76 bz 
Halle-Sorau-Gub, .| 0 — 4 15,70 bzB 
Hannover-Altenb. | 0 0 4 13,70 ba 
Kaschau-Oderberg| 4 4 6 | 45,75 bzB 
Kronpr, Rudolfb, .| 5 5 5 64,40 bz@ 
Ludwigsh,-Bexb, .| 9 9 4 1162,25 bz 
Aärk.- Posener 0 0 4 | 22,20 bz 
Magdeb.-Halberst.] 8 — 4 |121,7E be 
Mainz-Ludwigsh, .| 5 — 14 „75 ba 
Niederschl.-Mark. 4 4 4 97,20 bat? 
Oberschl. A. C. D. E. 81, | — 3½ 2225 b1G 
do. B. 8½ p-— 3½ 117,78 bz 
Oesterr.-Fr. 8t.-B.| 6 — 4 1440.M41,u0 
Oest. Nordwestb.| 4,15] — s 218-8 50 bz 
Oest.Südb.(Lomb,)| 0 0 4 114,90 
Ostpreuss, 8üdb. . 0 0 4 | 47,25 bag 
Rechte-O.-U.-B. . 6½ — 4 110% bzB 
Reichenberg -Pard.| 4 4 4½ 37,90 bz@ 
Rheinische... .. 7 — 4 |107,10 oz 
do. Lit. B. (40/,gar.)| 4 4 493.75 bz 
Rbein-Nahe-Bahn.| 0 0 4 899 bz 
Rumän. Eisenbahn) 2 — 4 131,45-31,10 bz 
Schweiz Westbahn 0 0 4 15,75 8 
Stargard - Posener. 4½ 4½ (4½% 113% @ 
Thüringer Lit. A.] 1½ [— 4 1116,50 8 
Warschau-Wien. 8 — 4 17.4% bz 


Eisenbahn-Stamm-Priorltäts-Actien, 


Berlin-Drenden . 0 — [5 15,00 bzG 
Berlin-Görliwer, .| 0 0 5 | 42,10 bz@ 
Breslau-Warsckau]| 0 0 5 30,00 G 
Halle-Sorau-Gub. .| 0 0 5 45,50 br@ 
Hannover - Altenb.| ® 0 5 | 2850 bz& 
Kohlfurt-Falkenb.] 0 8 5 | 18,75 bz 
Märkisch -Posener| 4½ | — [5 | 89,06 bzB 
Magdeb.-Halberst.| 31/4 3½ 3½ 77,50 bad 
do, Lit. C.] 5 5 5 106.50 b 
Ostpr. Südbahn 5 5 5 | 91,09 bad 
Rechte-0.-U.-E.. .| 6½' | — |5 [114,60 bxG 
Rumänier 8 8 2 | 84,30 bad 
Saal- Bann 0 0 5 19,80 bz@ 
Weiwar-Gera . 0 0 8 15,25 bz 
Bank-Papiere, 
Alg. Deu Han d.-G.] 2 2 4 28,00 0 
Anglo DeutscheBk.| 0 0 4 4.— — 
Berl. Kassen-Var. 8% 8%0 |4 14,0 B 
Berl. Handels-Ges.| 0 0 4 57% bz& 
Brl. Prd.-u.Hdls.-B.| 6 — 4 | 68,25 bzB 
Braunschw. Bank.| 3 4½ 4 | 82.50 bas 
Bresl. Disc.-Bank.] 3 — 166,90 bz 
Bresl. Wechslerb.] 51; | — [4 | 7425 6 
Coburg. Cred,-Bnk.| 6 — 4 | 7075 bad 
Danziger Priv.-Bk.| 0 5½% [ 105,50 0 
Darmst. Creditbk.] 694 | — 4 120,0 b 
Darmst. Zettelbk.] 6% | 514 4 1100,50 0 
Deutsche Bank 6 6½ |4 1109,50 58 
do. Reichsbank 6,20 6,3 4½ 153,60 b2G 
do. Hyp.-B. Berlin 1½ 6 4 | 8260 baz 
Disc,-Comm.-Anth.| 5 — 4 114108 pz 
do, ult..( 5 — 4 [158,50-41,50 
Genossensch.-Bnk.| 6½ | 6½ [4 | 91,55 bz@ 
do, junge) 51, | 5% |4 | 97,00 6 
Goth. Grunderedb.] 8 6 4 | 56,25 b 
do, unge 8 6 4 | 90,50 @ 
Hamb, Vereins-B. 10% | 73, 4 |121,50 6 
Hannev. Bank. 6 5 4 10250 B 
Königsb. Ver.-Bnk.| 6 6 4 | 8330 @ 
Lndw.-B.Kwilecki,) 0 — 14 |53 6 
Leipa, Gred.-Anst.“ 3% 6½ |4 |126,40 bzG 
Luxemburg. Bank| 6½ | — 4 11050 bzB 
Magdeburger do. | 3% 6% |4 110% B 
Meininger de, | 2 — 4 17,50 bz@ 
Nordd, Bank 8½ | 84, 4 113850 @ 
Nordd. Grunder.-B.| 5 — 4 | 4975 bbG 
Oberlausitzer Bk.| 3 4 4 16980 6 
Oest, Ored.-Actien] 8½ | 834 4 1441-4044-3-115 
Posener Pro,-Bank| 6½ | 4 4 |163.10 520 
Pr. Bod.-Cr.-Act.-B.] 8 5 73,10 bz& 
Pr, Cent.-Bod.-Ord.] 9½ 9½ 4 16,0 bz 
Sächs. Bank 6% 6% 4 107.78 bz@ 
Schl. Bank-Verein 5 — 4 8800 bz 
Weimar, Bank. 0 — 4 33 60 bz 
Wiener Unionsbk.] 3½ | 5 A | — — 
In Liquioation. 
Berliner Bank. — 1— ftfr. 4086 
Berl, Bankverein — — r. 27 
Berl, Wechsler-B.| — | — fr. — — 
Centralb, f. Genos.) — — ftr. — — 
Deutsche Unionsb.— — fr. 30 G 
Gb. Schuster u. C. — |— fr. — — 
Moldauer Lds.-Bk. — |— ffr.“— — 
Ostdeutsche Banki — — fr.. — — 
Pr. Credit-Anstalt| — — ftr.“ — — 
Sächs. Cred.- Bank — — ftr. 07/5 6 
Schl. Vereinsbank) — | — fr, | 63,00 G 
Thüringer Bank 0 — fr, | 80,50 bz 
industrie-Papiere, 
Berl. Eisenb.-Bd-A.| — | — In] —— 
D. Eisenbahnb,-G.| 0 — 14 | 19,60 bas 
do. Reichs-n.Co.-B.| 9 — 4 7200 6 
Märk. Sch. Masch. G 0 — 14 23,75 bas 
Nordd. Gummifab.] 4 4 450 00 ben 
Westend. Com.-G.| = | — ftr. 039 6 
Pr. Hyp.-Vors.-Act.] 8 — 4 | 85,00 ben 
Schles. Feuervers. 28 — fr. 890 @ 
Donnersmarkhütt. | 3 — 14 | 35.50 bzB 
Dortm, Union 8 — 4 8.90 ba 
do. abgest... — 4 11,25 vz 
Königs- u..Laurah.| 2 — 4 | «6,10 bz 
Lauchhammer. 0 — 4 | 23,00 bg 
Marienhütte . 3 — 4 41,50 8 
Cons. Redenhütte. — |— 14 e n 
Schl. Kohlenwerke| 0 — 48.50 6 
Schl. Zinkh.-Actien] 6½½ | — 4 78,50 B 
do, St.-Pr.-Act.] 6/ | — 4 | 6950 @ 
Tarnowitz, Bergb.| 0 — 14½ 43,60 8 
Vorwärtshütte, ..| 0 — 14 6,00 B 
Baltischer Lloyd“ — |— 4 5 6 
Bresl. Bierbrauer. 0 — fr. — — 
Bresl. E.-Wagenb.| 1 — 14 658,06 
do. ver. Oelfabr.| 5 — 4 50,0 M 
Erdm, Spinnerei 0 0 4 16,25 bz 
Görlitz. Eisenb,-B.| 4 — 4 30 8 
Hoffm. “e Wag. Fabr.] 0 — 4 18,00 G 
O.-Schl. Eisenb.-B.| 0 — 429,90 8 
Schl. Leinenind. 4 — 466 
do. Porzellan 1½ — 4 286,40 8 
Wühelmsh, MA. 0 — 4 18% B 
Bank-Discont 4 pt. l 
Lombard-Zinsfuss 4½ pCt, 


Lombarden“) 56. 


1872 85%. Neue ruſſ. Anleihe 87%. 1860er Looſe 114%. 


hiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

„ 19. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
ariſer Wechſel 81, 00. Wie⸗ 
Eliſabethbahn 149. 
5 Nordweſtbahn] Wind 
Papierrente 55%. Oeſterreich. Goldrente 66%. 
odencredit 74%. Ruſſen 


1864er Looſe 


e —, 


277, 00. Creditactien“) 220. Oeſt. National⸗Bank 688, 50. Darmſtädter 


Bank 1194. Meininger Bank 77%. Heſſ. Ludwigsbahn 66½. Ungariſche 


Staatslooſe 170, 00. do. e 105%. do. Oſtbahn⸗Obliga⸗ 
tionen II. 67%. Central⸗Pacifie 106. Reichsbank 154%. Reichs⸗Anleihe 
97%. II. Orientanleihe 58. Discont — pCt. Feſt. 

Nach Schluß der Börſe; Creditactien 219%, Franzoſen —, Lom⸗ 
Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, Galizier —, 

rientanleihe —, 1877er Ruſſen —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 19. März, Nachmittags. [Schluß⸗Lourſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 118%, Silberrente 55%, Oeſt. Goldrente 66%, Ung. Goldrente 
74%, Creditactien 218%, 1860er Looſe 114%, Franzoſen 551, Lombarden 
140, Ital. Rente 78, Neueſte Ruſſen 87%, Vereinsbank 121%, Laura: 
ütte 857%, Commerzbank 102%, Norddeutſche 138%, Anglo⸗deutſche 34%, 
ntern. Bank 85%, Amerik. de 1885 96%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 105%, 
Rhein. Eiſenbahn do. 107%, Bergiſch⸗Märfiſche do. 79%, Disconto 2 pet. 
— Anfangs feſt, Schluß matt. 

Hamburg, 19. März, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
unverändert, auf Termine matt. Roggen loco unverändert, auf Termine 
matt. Weizen per April⸗Mai 177% Br., 176% Gd., per Maj⸗Juni 
179% Br., 179 Gd. Roggen per April⸗Mai 118 Br., 117 Gd., per Mai⸗ 
Juni 119 Br., 118 Gd. Hafer und Gerſte unverändert. Rüböl matt, 
loco 60, per Mai 59%. Spiritus flau, per März 41% Br., per 
April: Mai 41% Br., per Mai⸗Juni 41% Br., ver Juni⸗Juli 41% Br. 
Kaffee ſehr feſt, Umſatz 2500 Sack. Petroleum ſtill, Standard white loco 
9, 10 Br., 9, 00 Gd., per März 9, 00 Gd., per Auguſt⸗December 9,80 Gd. 
— Wetter: Schön. 

Liverpool, 19. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stramm. Tagesimport 20,000 B., 
davon 18,000 B. amerikaniſche, 2000 B. egyptiſche. 

Liverpool, 19. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 
Upland und Mobile % D. theurer. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗ 
Lieferung 5 ⅝6, Mai⸗Juni⸗Lieferung 5% D. 

Peſt, 19. März, Vorm. 11 Uhr. . 8,0 Gp. 72 8 Weizen loco 
chleppend, Termine matt, per Frühjahr 8, 67 G., 8, 72 Br. — Hafer per 
Frühjahr 5, 57 Gd., 5, 62 Br. — Mais (Banat) per Frühjahr 5, 00 
Gd., 5, 05 Br. — Wetter: Schön. 

Paris, 19. März, Nachm. [Productenmarkt.] Schlußbericht.) 
Weizen ruhig, per März 27,50, per April 27, 50, per Mai⸗Juni 28, 00, 
per Mai⸗Auguſt 28, 00. Mehl ruhig, per März 60, 50, per April 60, 75, 
per Mai⸗Jum 61, 00, ver Mai⸗Auguſt 61,00. Rüböl weichend, per März 
83, 25, per April 83, 50, per Mai⸗Auguſt 84, 25, per September⸗December 
85, 50. Spiritus ſteigend, per März 56, 00, per September⸗December 
56, 75. — Wetter: Bedeckt. 

Paris, 19. März, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. März 
pr. 100 Kilgr. 50, 75, Nr. 7/9 pr. März per 100 Klar. 56, 25. — Weißer 
Zucker weichend, Nr. 3 per 100 Klgr. per März 60, 00, per April 60, 25, 
ver Mai⸗Auguſt 61, 00. 

London, 19. März. Havannazucker Nr. 12 21%. Träge. 

Antwerpen, 19. März, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. (Petroleum 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Tppe weiß, loco 22% bez., 22% Br., 
per April 22% Br., per September 24% Br., per September⸗December 
24% Br. — Beichend. 

Bremen, 19. März, Nachmittags. Petroleum ruhig. Schluß bericht.) 
Standard white loco 8, 70, per April 8, 75, per Mai 8, 80, per Auguſt⸗ 
December 9, 60. 


Berlin, 19. März. 


1 [Discontogefellfhaft.] Heute fand eine 
Sitzung des Verwaltungsraths der Disconto⸗Geſellſchaft ſtatt, in welcher 
über die Bilanz des abgelaufenen Geſchäftsjahres berichtet wurde. Der 
Gewinn beträgt ca. 8,090,000 M., wovon ca. 685,000 M. für Verwaltungs⸗ 
koſten abgehen, und 2,400,000 M. für die auf die Commandit⸗Antheile 
bereits bezahlte Abſchlagsdivldende von 4 pCt. in Anrechnung kommen. 
Aus dem Reſtgewinn ſoll den Commanditären eine Superdividende von 
2%, pCt. gewährt und ein Betrag von ca. 2,811,000 M. reſervirt werden. 
Nach Anbörung der Bilanz⸗Reviſtons⸗Commiſſion erklärte fi) der Verwal: 
tungsrath mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden und ſetzte den Termin der 
ordentlichen Generalverſammlung auf den 21. April feſt. — Die Bilanz 
ergiebt als Zinſenertrag für Platzandere Pariwechſel 763,818 M. (aegen 
722,386 M. in 1877), als Ertrag im Courswechſelverkehr 350,192 M. (gegen 
84,362 M. in 1877), als Nettoertrag aus eigenen Werthpapieren und 


Reportgeſchäften 4,373,804 M. (gegen 3,412,629 M. in 1877), als 
Probiftion aus laufenden Rechnungen 1,582,430 Mark (gegen 
1,451,876 M. in 1877). Der Geſammtumſatz iſt von circa 2711 


Millionen auf ca. 3700 Millionen geſtiegen. Aus dem Reſervevortrag der 
Bilanz von 1877 verblieben dem Gewinn: und Verluftconto 497,629 M., 
nachdem 2,000,400 M., wie bereits mitgetheilt wurde, zur finanziellen Con: 
ſolidirung der Dortmunder Union verwendet worden ſind. Von den aus 
der vorliegenden Bilanz zu reſervirenden ca. 2,811,000 M. ſollen 545,454 M. 
leich 20 Procent des betreffenden Gewinnbetrages in den allgemeinen Ne: 
erbefonds fließen, wodurch derſelbe auf 6,790,630 M. erhöht wird, und ca. 
4,266,000 M. in Reſervevortrag auf neue Rechnung gehen. Die früher ge: 
bildeten Specialreſerven und Effectenconto's werden fortbeſtehen. Die Ver⸗ 
luſtabſchreibung aus dem Contocurrentverkehr beträgt 4444 M. 


Liverpool, 18. März. Die hieſige Wollauction eröffnete beute mit einem 
Angebot von 15,760 Ballen. Bei ziemlich guter Coneurrenz waren die 
Preiſe 5 pCt. niedriger, als in der im Januar abgehaltenen Auction. 


Southampton, 18. März. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Weſer“ iſt hier eingetroffen. 


Breslau, 20. März, 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am beu- 
tigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, bei mäßigem Angebot Preiſe 
unverändert. 

Weizen, bei ſchwächerem Angebot ruhig, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 14,30 bis 16,70—17,70 Mark, gelber 14,20—16,60 bis 17,00 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. { f 

Roggen, feine Qualitäten unverändert, pr. 100 Kilogr. 10,60 bis 11,50 
bis 12,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ſchwächer angeboten, pr. 100 Kilogr. 11,50 bis 13,40 Mark, weiße 
13,30 14,20 Mark. 

E ee Aenderung, pr. 100 Kilogr. 9,40 — 10,00 — 10,60 bis 

„00 Mark. 

Mais in matter Stimmung, pr. 100 Kilogr. 9,80 —10,20—10,80 Mark. 

Erbſen gut behauptet, vr. 100 Kilogr. 11,60 —12,80—14,00— 14,80 
Mart, Victoria⸗ 14,80—16,30—17,50 Mark. 

Bohnen ohne Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50—16,50—18 Mark. 

Lupinen unverändert, pr 100 Kilogr. gelbe 7,50 — 7,80 — 8,10 Mark, 
blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 

Wicken ſtärker . pr. 100 Kilogr. 10,20—10,80—11,40 Marl. 

Delfaaten gute Kaufluſt. 

Schlaglein ſehr feſt. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und . 
Schlag⸗Leinſaat » 8 = Ba 3 


Winterraps 75 24 75 23 75 
Winterrübſen — 24 75 23 75 
Sommerrübſen 25 — 24 75 23 75 
Leindotter 21 — 20 — 19 — 


Rapskuchen ohne Aenderung, pr. 50 Kilogr. 6,40—6,70 Mark. 

Leinkuchen gut behauptet, pr. 50 Kilogr. 8,30—8,80 Mart. . 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother ruhig pr. 50 Kilogr. 33—36 big 
40—43 Mark, weißer unverändert, pr. 50 Kilogr. 39—50—54—60 Mark, 
hochfeiner über Notiz. 5 

Thbymothee ruhig, pr. 50 Kilogr. 12,50 —14—17—19,50 Mark. 

ae ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 24,00—26,00 
Mark, Roggen fein 19,00—20,00 Mark, Hausbacken 17,50—18,50 Mark 
Roggen⸗Futtermebl 8—9 Mark, Weizenkleie 7,007.50 Mark. 

Heu 2,60—3,00 Mart pr. 50 Kilogr. N 

Roggenſtrob 19,00—21,00 Mark pr. Schock & 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts · 
Sternwarte zu Breslau. 
März 19., 20. Nachm. 2 U. Abends 10 U.] Morgens 6 U. 
Luftwärmee ＋ 402 0⁰%6 — 0 


93 7 D 4 
Luftdruck bei 0. 332% 76 332” 11 331,02 
Dunſtdruc k 24417 1,80 14,78 
Dunſtſättigung 75 pCt. 90 pCt. 90 pCt. 
RR SO. 1. S. 1. ra 
Wetter . wollig. beiter. bedeckt, Reif. 


Breslau, 20. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 38 Cm. U.⸗P. 1 M. 10 En. 


ö u j — latz Nr. 9. 


Telegraphiſche Depeſchen. 8 

(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) u 
Frankfurt a. M., 19. März. Ein geſtern Abend unter dem 
Dache des Couliſſenhauſes des Stadttheaters ausgebrochenes Feuer 
wurde ſofort wieder gelöſcht; der Schaden iſt ein unerheblicher, es 
ſind nur einige Balken verkohlt und mehrere Coullſſenſtücke verbrannt. 

Peſt, 19. März. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes 
ſprach ſich der Miniſterpräſident Tisza gegen die hinſichtlich der Kata⸗ 
ſtrophe in Szegedin eingebrachten Anträge auf Entſendung von 
Reichstagsausſchüſſen aus, indem er hervorhob, daß das Erforderliche 
ſchnell verfügt werden müſſe. Die Regierung werde nach Anhörung 
ausländiſcher Experten dem Hauſe Vorſchläge unterbreiten. Alle be⸗ 
züglichen Anträge wurden hierauf abgelehnt. 

Rom, 19. März. Kammerſitzung. Auf Interpellation Della⸗ 
roccas ſetzte Pretis die Schritte auseinander, welche die italieniſchen 
Bevollmächtigten am Berliner Congreſſe gemacht hatten, um ein 
billiges Arrangement rückſichtlich der türkiſchen Schuld herbeizuführen. 
Der Congreß habe davon Act genommen. Er ſelbſt habe ſodann bei 
der Türkei remonſtrirt, welche eine wenig befriedigende Antwort er⸗ 
theilte. Er habe ſehr energiſch die Proteſte erneuert, damit die ita⸗ 
lieniſchen Gläubiger jenen der anderen Nationen nicht nachgeſtellt 
werden. Die Verhandlungen darüber ſchweben noch. Die Regierung 
wird nicht nachlaſſen, die gerechten Intereſſen der italieniſchen Gläu⸗ 
biger zu wahren. Dellarocca iſt mit der Antwort zufrieden, räth 
jedoch der Regierung, die Unterſtützung der Signatarmächte des Ber⸗ 
liner Vertrags anzuſtreben. 

Paris, 19. März. Die Zolltarif⸗Commiſſion beſchloß mit 23 
gegen 3 Stimmen das Syſtem der Handelsverträge aufrecht zu er⸗ 
halten und nahm die Feſtſtellung der Ziffern des Generaltarifs für 
verſchtedene Kategorien von Producten in Angriff. 

Madrid, 19. März. Die Regierung beſchloß, während der Wahl⸗ 
periode über die baskiſchen Provinzen den Belagerungszuſtand zu ver⸗ 
hängen. U 

Brüſſel, 19. März. Die Repräſentantenkammer hat das ge⸗ 
ſammte Budget für das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
mit Einſchluß der Poſition für die belgiſche Geſandtſchaft beim Vatican 
einſtimmig angenommen. 


Vermiſchtes. 


[Befteigung des Dohratſch.] Aus Bleiberg ſchreibt man der „Klgf. Ztg.“: 
„Am 7. d., wo noch Alles mit Bangen nach dem Laner hinaufſah und 
weitere Abſtürze befürchtet wurden, beſtieg Herr Richard Ißler aus Wien 
von Bleiberg aus durch den Laner, von wo der Lawinenabſturz erfolgte, 
den Dobratſch und kam bis zu den Unterkunftshäuſern. Derſelbe brauchte 
zu der Tour nicht mehr als 6% Stunden, denn der Weg, den die Lawine 
Sher seng en u den Au flieg, obwohl Niemand glaubte, daß es Herrn 

ßler möglich 105 würde, die Spitze des Dobratſch zu erreichen. Derſelbe 
conſtatirte, daß der Fall durchſchnittlich in einem Winkel von 33 Grad er: 
folgte und die Lawine, nicht, wie vermuthet wurde, vom Kamme durch 
Abbruch der Windbretter erfolgte, ſondern links unterhalb derſelben, unge: 
fähr ½ Höhe von der Thalſohle, eine ſehr große Schneewand, muthmaßlich 
durch die 9 857 Schwere und Einwirkung des Orkans abbrach und den 
verhängnißvollen Abſturz begann, beim Verengen des Weges die Felſen 
förmlich ſchlift und von dem Krummbolze die Rinde abzog, weiter unten 
den Wald raſirte. 3 derſelben Richtung, wo der Abbruch der Schneewand 
erfolgte, iſt von den Wänden rechtsſeitig ein circa 4 Klafter hoher Felſen 
abgeſtürzt und ſitzt gegen Mitte des Laners ½ Höhe feſt; nach deſſen Lage 
iſt jedoch nicht zu befürchten, daß dieſer Koloß ins Rollen kommen wird.“ 


[Wettlaufen auf Schneeſchuhen.] Während der Anweſenheit König 
Oscars in Chriſtiania fand ihm zu Ehren ein eigenthümlicher, anderswo 
wohl unbekannter Sport ſtatt. Es war dies ein Wettlaufen auf Schnee⸗ 
ſchuhen an einer Berghalde und in der Ebene bei der Stadt. Die Läufer 
waren von hier und von der Telemark; ſie entfalteten eine ſeltene Kraft 
und Gewandtbeit. Es wurden an dem Abhange nebſt den Läufen zu Thal 
auch Seitenläufe in die Quere ausgeführt, und bei erſteren Sprünge über 
Wälle und Flächenſätze von 20 Meter gemacht. Die Telemarker trugen den 
Sieg davon; namentlich begeiſterten zwei derſelben die zahlreichen Seer 
Der König ertheilte den ſieben Erſten Preiſe. Die Schneeſchuhe beſtehen 
gewöhnlich in 2 Meter 50 Centimtr. langen, etwa 10 Centimtr. breiten, 
dünnen Brettern, welche die Form von Schlittenkufen haben und auf deren 
Mitte ſich ein breiter Riemen zum Feſthalten des Fußes befindet. Die Länge 
der Kufen kann bis 3 Mtr. 25 Cmtr. betragen; die Jäger aher brauchen 
nur kurze, die unter der Normallänge ſtehen. Auf norwegiſch heißen die 
Schuhe Ski, altnordiſch Skie, deutſch Scheite oder Scheiden. Letzteres wäre 
als der richtige deutſche Name der Schneeſchuhe zu betrachten, und der 
Schneelauf (Skilöb) als Scheidlauf zu bezeichnen. 


Der Sohn des amerikaniſchen Dichters Longfellow] hat ſich als 
Maler in Deutſchland ausgebildet und jetzt ſeine erſten Bilder in der Aus⸗ 
ſtellung in Boſton ausgeſtellt, in denen man des Vaters poetiſche Begabung 
auf ihn vererbt zu finden rühmt. 


Franz Baydel in Oppeln, 
Pianoforte⸗Magazin, 


Krakauerſtraße, neben dem Kreis⸗Staͤndehauſe, 
empfing und empfiehlt Flügel und Pianinos von 
Blüthner-Leipzig, Nöniſch⸗Dresden, Ernſt Irmler⸗Leipzi 
u. A., in vorzüglicher Auswahl zu billigſten Fabrik⸗ 
preiſen unter mehrjähriger Garantie. [843] 

Gebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung angenommen, 
Ratenzahlungen genehmigt. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau erscheint: 


Encyklopaedie 


Billige Papiere. 


Um mit einigen älteren Be⸗ 


der b nach ed 1 Um ge 

na weidnitzerſtraße u 

Natur wissenschaften, I kann verlaufen mr vis . 
herausgegeben April: 407 


von namhaften Autoritäten. 
In monatlichen Lieferungen. Gr. 8 
Subscriptionspreis 
jeder Lieferung 3 Mark. 

Die Subseription verpflichtet zur 
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